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Kußlands Abrüſtungsforderungen 

I“ Litwinow für allgemeine Abrüſtung — Gegen die franzöſiſchen Pläne — Eine „Völkerbundsarmee“ , 
für die Vernichtung Sowjekrußlands? — der unfähige Dölferbund — Von Schanghai zum Weltkrieg 


3 Genf. 


Der ſowjetruſſiſche Außenkommiſſar Litwi⸗ 
ow iet ſowjetruſſiſche Auß N i 


pay unter größter Aufmerkſamkeit und 
Ai ünung des bis auf den letzten Platz gefüllten Saales 
Mein eurſtündige Rede, in der er die franzbſiſche Sicherheits⸗ 
Mer pernichtenden Kritik unterzog. 
' * forderte die Sicherheit gegen den Krieg 
ind die jofortige vollſtändige allgemeine Ab⸗ 
3 tung und Abſchaffung aller Rüſtungs⸗ 
luategorien als Mittel zur Beſeitigung künftiger 
Kin, . Kriege. 
heit w führte den Nachweis, daß die bisherigen Sicher⸗ 
bperhandlungen des Völkerbundes 
nur zu einer Verſchärfung der internationalen 
did den Lage geführt hätten 
ten 5 Ausbruch des Krieges im Fernen Oſten nicht hät⸗ 
erchin dern können. 


Per 
ell ben bisher noch nicht offiziell verzeichnet und no⸗ 
feind laübigt, aber große Provinzen ſeien beſetzt, alle 
ern nach ſen ſeien verwandt und Tote und Verwundete 
uſte ach Tauſenden zu zählen. Litwinow ſprach ſodann die 


Va 
Laß der Streit im Fernen Oſten nur den Be: 
eder Bi ginn eines neuen Weltkrieges darſtelle. 
de öf entlünternationalen Organiſationen und Pakte, noch 
an gu iche Meinung, ſowie eine Beſchränkung und 
rzubengen der Augen ſeien imſtande, einem Kriege 
Sicher Es gebe heute nur einen einzigen Ausweg: 
erheit gegen den Krieg durch Abſchaffung 
den Litwin aller Rüſtungen. i 
lle ran z ſetzte ſich dann in langen Ausführungen mit 
arte mz öſiſchen Vorſchlägen auseinander Er 
din eine neue allgemeine Abrüſtungskonferenz not⸗ 
würde, wenn man auch nur einige Punkte der 
Vorschlage in die Tat umſetzen wolle. Die 
ö 6 läge ſeien nichts anderes, als das be⸗ 
6 ecnationale Jr rotokoll., Eine Sicherheit, daß die 
g . higtelt Völkerbundsarmee wirklich im Intereſſe der 
Int. und des Friedens eingeſetzt würde, gebe es 


Reparationseinigu 


tanz; ſein 


Min, Baris 
ittap aus Der „Temps“ bestätigt am Donnerstag nad 


d Lauſaunen licher Quelle, daß die nach der Vertagung 
= Konferenz fortgeführten engliſch ſranzöſiſchen 
erhandlungen kurz vor ihrem positiven Ab: 
Ha 5 In politiſchen Kreiſen wird beſonders hervor⸗ 
lion wpolitiſche dich bei den letzten Beſprechungen nicht um 
das igen ſowi Ker ſondern ausſchließlich um die Repara⸗ 
auf date ſei ei ie Frage der Kriegsſchulden gehandelt habe. 
belh der für den eſen, eine Verſtändigung über die Haltung 
eiwführen. Juni in Ausſicht genommenen Tributfonferenz 
die ewondon. D f 
teien reden amtlichen engliſchen Stellen beſtätigen, daß 
Meng vor dem . Reparationsverhandlungen nun unmit⸗ 
ſchwei bewahren U dat ſtehen. Ueber den Inhalt des Abkom⸗ 
Para Sie ann zuſtändigen Stellen vollſtändiges Still⸗ 
onskonferen uten jedoch an, daß man beiderſeits die Re⸗ 
benz noch vor dem 1. Juli einberufen will. 


— 
— — 


vor P a 
8 Bene dur, onüren Umiriebe in Uruguay 
ne wi denierun Wie aus Montevideo gemeldet wird, 
liche, 8 die e Uruguay als weitere Vorſichtsmaßnah⸗ 
um die dilflug z muniſtenumtriebe die Beſchlagnahme ſämt⸗ 


Aber es 


Rep Flugze nude verfügt. Die Motore ' ti 

opt: ugzeuge en n werden abmontiert, 
Le Adionäge 8 ergehend gebrauchsunfähig zu machen. 
ug einiger auch bei den Nationaliſten haben zur 


der nationaliſtiſcher Führer Anlaß gegeben. 


— 


ng London — Paris 


Franzöſiſch⸗engliſche Zuſammenarbeit beſchloſſen — Konferenzbeginn am 1. Juli 


ä ——— — F-—äP⸗ — 


Minifter Straßburger geht 
Wie aus Warſchau berichtet wird, hat Polens Staats⸗ 


vertreter in Danzig dieſer Tage ſeine Demiſſion eingereicht, 


die auch angenommen wurde. Auf ſeinen Poſten wird der 
polniſche Generalkonſul Pappee aus Königsberg kommen. 
Miniſter Straßburger habe mit dem Danziger Senat 
wiederholte Konflikte, die ſein Verbleiben auf dieſem 
Poſten einfach unmöglich machten. 


Litwinow lehnte die franzöſiſchen Pläne auf 
‘ das entſchiedenſte ab. 
Er forderte dann mit größter Entſchiedenheit eine unein⸗ 
geſchräntte, vollſtändige und rückſichtsloſe Abſchaffung aller 
Armeen und Rüſtungen jeder Art. Den Abkommengent⸗ 
wurf des Abrüſtungsausſchuſſes lehnte er als vollſtändig 
ungenügend ab. 
Die Moskauer Regierung verlange völlige 
Gleichheit des Rechts für alle Staaten. 
Der Schluß der Rede Litwinows trug einen rein 
propagandiſtiſchen Charakter. Er ſchloß mit den Worten, 
daß der vollſtändige Sieg der ſozialiſtiſchen Grundſätze die 
endgültige Bürgſchaft für den Frieden ſei. 


Waffenſtillſtand in Schanghai? 


Die ſolgenſchweren Salutſchüſſe der Japaner. 

Schaughai. Durch Vermittlung des engliſchen Generalkon⸗ 

ſuls und eines franzöſiſchen Paters iſt für Freitag von 8 bis 12 
Uhr Ortszeit ein vierſtündiger Waffenſtillſtand 
für das Tſchapel⸗Gebiet zwiſchen den Chineſen und Japanern 
zuſtande gekommen, um die Frauen und Kinder nach der inter⸗ 
nationalen Niederlaſſung in Sicherheit zu bringen. 
1 Nach den üblichen Artillerie- und Flugzeugbombardements 
trat am Donnerstag nachmittag zunächſt eine völlige Waffen⸗ 
ruhe ein. Dieſe wurde erſt unterbrochen, als die japaniſchen 
Kriegsſchiffe den Befehl des japaniſchen Admirals, 21 Salut⸗ 
ſchüſſe zur Feier des Jahrestages der Gründung des japaniſchen 
Kaiſerreiches abzufeuern, zur Ausführung brachten. Kaum 
hatten ſie jedoch zwei Schüſſe abgefeuert, als die Chineſen mit 
ſämtlichen ihnen zur Verfügung ſtehenden Waffen das Feuer 
erwiderten, da ſie glaubten, daß die Japaner einen neuen An⸗ 
griff eröffnet hätten. Es wurde einige Stunden lang hin und 
her geſchoſſen. 

Die Japaner fahren fort, ihre Kriegsſchiffe und Truppen 
bei Schanghai und den Wuſung⸗Forts zuſammenzuziehen. An 
der Jangtſe⸗Mündung befinden ſich noch ungefähr 40 japaniſche 
Kriegsihifie und Truppentransportdampfer. Zwei weitere 
ſchineſiſche Diviſionen ſind von Nanking nach Schanghai unter: 
wegs. 


nicht 


keinen 


Klärung in Deutſchland? 


Die internationale Politik ſteht trotz der Abrüſtungs⸗ 
konferenz ganz unter dem Eindruck der deutſchen Vorgänge 
und hinter jedem Problem ſteht die Frage, was wird in 
Deutſchland? Wer wird demnächſt regieren und wie werden 
ich die politiſchen Entſcheidungen auswirken? Fragen, auf 
die ſelbſt deutſche Politiker nicht ohne Einſchränkung ant⸗ 
worten können, weil alles noch im Fluß iſt. Zwar joll bei 
der im März fälligen Reichspräſidentenwahl die Entſchei⸗ 
dung fallen, aber ſie iſt nur eine vorübergehende Kraftprobe, 
erſt die Preußenwahlen werden im Mai eine Klärung der 
Fronten bringen. Einſtweilen vollzieht ſich der Kampf 
zwiſchen der Hindenburgfront, wobei der monarchiſtiſche 
Feldmarſchall die Republik und deren Verfaſſung ſchützen 
ſoll und auf der anderen Seite ſteht die ſogenannte nationale 
Front, die heute keinen Anſpruch mehr erheben darf, die 
Harzburger Front zu ſein, weil die Benennung des Kandi⸗ 
daten für die Reichspräſidentenwahl dieſe Front auseinan⸗ 
dergeſchlagen hat. Man will dieſen Zerfall offiziell noch 
zugeben, aber ſicher iſt, Bei die um Hugenberg auf 
j Fall für einen nationalſozialiſtiſchen Kandidaten 
ſtimmen werden und noch ſicherer iſt, daß die Nationalſozia⸗ 
liſten auf einen Hugenbergkandidaten ſich nicht einigen 
werden, denn Hugenberg ſelbſt iſt für ſie untragbar und eine 
andere Figur iſt leider nicht vorhanden, die wiederum Hu⸗ 
genberg billigen möchte. Es iſt tief zu bedauern, daß die 
deutſche Demokratie ſelbſt keine Perſönlichkeit über die Par⸗ 
teileidenſchaft hinaus aufweiſen kann, der der Einigungs⸗ 
kandidat ſein könnte und darum auf Hindenburg zurückgrei⸗ 
fen muß, für den jedenfalls weite Kreiſe der Sozialdemokra⸗ 
tie nicht ſtimmen werden und lieber ihre Stimme einem 
„Arbeiterkandidaten“ (Thälmann) geben werden. Darüber 
darf man ſich nicht täuſchen, daß bei den linksgerichteten Ar⸗ 
beiterkreiſen Hindenburg, infolge ſeiner wiederholten 
Rechtsneigungen keinerlei Sympathien genießt, wenn auch 
wiederum die wohldiſziplinierte Arbeiterſchaft dem Rufe 
der Partei folgen wird, falls es im Chaos der Wahlſtim⸗ 
mungen nicht doch noch ſchließlich zu einer eigenen ſozialiſti⸗ 


ſchen Kandidatur kommen ſollte, die uns im Augenblick 
wenig wahrſcheinlich erſcheint. 
Von dieſer Wahl hängt zwar noch lange nicht das 


Schickſal der deutſchen Republik ab, aber fie wird ein Vor: 
bote für die kommende Preußenwahl jein, ob wirklich eine 
grundſätzliche Verſchiebung innerhalb der Parteilager vor ſich 
gehen wird. Letzten Endes werden dieſe Vorgänge ſtarl von 
internationaler Geſtaltung abhängen, nicht zuletzt vom Ber: 
lauf der Abrüſtungskonferenz und von den Entſcheidungen 
des Völkerbundes in der Memelfrage. Wenn es Brüning 
als Reichskanzler und Außenminiſter nicht gelingt, irgend 
welche Erfolge heimzubringen, als ein mageres Ergebnis 
ſeiner großangelegten Abrüſtungsrede und der Völkerbunds⸗ 
proteſte, ſo verliert er in Deutſchland ſelbſt den Halt und die 
Nationaliſten haben wieder einmal Material für die „Er⸗ 
folgloſigkeit der deutſchen Außenpolitik“ unter Brünings 
Führung. Damit iſt noch nicht gelagt, daß es dann end⸗ 
gültig zu einem Rechtsrutſch kommt und die nationale Front 
über die Republik ſiegen wird, aber es dürfte trotzdem eine 
große Abwanderung von Wählern nach rechts erfolgen, weil 
eben der Reichskanzler auf keine Erfolge hinzuweiſen ver⸗ 
mag, trotz aller Entſchloſſenheit zur Unpopularität, die bis⸗ 
her kein deutſcher Staatsmann bürgerlichen Couleurs, mit 
Ausnahme ſozialiſtiſcher Miniſter, aufgebracht hat. Man 
weiß es ja aus verjhiedenen Kuliſſenverhandlungen, daß die 
nationale Front bis weit in die Reihen der ſogenannten 
Demokraten bereit wäre, für Hindenburgs Kandidatur un⸗ 
eingeſchränkt einzutreten, wenn ſich Hindenburg eniſchließen 
würde, dafür ſeinen Kanzler Brüning ſallen zu laſſen. Aber 
in den Kreiſen um Hindenburg, die dieſer Frage nicht ganz 
unſympathiſch gegenüberſtehen, beſteht nur eine Sorge, daß 
dann Deutſchlands Weg zur Kataſtrophe freigelegt iſt und 
nicht mehr Politik des Wiederaufbaus, ſondern ein latenter 
Bürgerkrieg dieſe Rechtsſchwenkung in Deutſchland einlei⸗ 
ten würde, von dem niemand ſagen kann, wie er ausgehen 


wird. 


Nicht der Amſtand, daß gewiſſe Nachbarn oder wenig⸗ 
ſtens deren Schildbürger als Politiker dieſen Zuſtand wün⸗ 
ſchen, muß auf dieſe Tatſachen zurückgegriffen werden, ſon⸗ 
dern es gibt dann keinen anderen Ausweg. Die Beſeitigung 
Brünings bedeutet mehr oder weniger den freien Weg der 
Hitler und Konſorten zur Macht im Staat und darüber gibt 


7 


ſich wohl niemand irgendwelchen Hoffnungen hin, daß dieſe 
nationalen Kreiſe nichts anderes tun werden, als in erſter 
Linie die Macht und den Einfluß der Arbeiterſchaft brechen, 
wobei ſie in erſter Linie auf die Todfeindſchaft der Kom⸗ 
muniſten gegenüber der Sozialdemokratie rechnen. Iſt erſt 
die ſozialiſtiſche Arbeiterſchaft unterdrückt, dann wird man 
auch mit dem ſogenannten Bolſchewismus fertig und dann 
beginnt jene Periode, die aus dem Bürgerkrieg in einen 
offenen Krieg u die ſogenannten Erbfeinde übergehen 
würde. Dies f gewiß keine Schwarzmalereien, ſondern 
Wirklichkeiten, wie ſich auch alle Auslandspolitiker über die⸗ 
ien 5 ſind. Nur leider in ihrem Verhalten gegenüber 
Deutſchland, nach dieſer Einſicht nicht auch praktiſche Fol⸗ 
gerungen ziehen. Dieſes Deutſchland, welches äußerlich in 
einem Chaos unterzugehen droht, bildet für gewiſſe Staaten 
den Stein des Anſtoßes, die Gefahr für den Frieden. Es 
mag eine ſozialiſtiſche, eine republikaniſche oder eine Rechts⸗ 
regierung haben, das Thema wird immer auf den gleichen 
Ton abgeſtimmt, die „Deutſche Gefahr“ muß erſt beſeitigt 
werden, wenn Deutſchland Entgegenkommen und Frieden 
haben will. Daß aber mit dieſer Argumentation zugleich 
auch den deutſchen Nationaliſten jede Agftationsmöglichkeit 
gegeben wird, vergeſſen gerade die „Retter“ im Ausland, 
denen am deutſchen Schickſal ſopiel gelegen iſt. In Polen 
zum Beiſpiel, ſind ſelbſt ſonſt vernünftige Politiker darauf 
eingeſtellt, daß Hitler vor den Toren der Regierungsmacht 
ſteht und fördern dieſen Prozeß durch Reden, die wiederum 
dex republikaniſchen Front ſchaden und Waſſer auf die Hit⸗ 
lerſche Agitation ſind. Genau ſo wie man in der Memel⸗ 
[rege alles andere wünſcht, nur nicht den Sieg Deutſchlands 
in dieſer Angelegenheit, weil man daraus wiederum für die 
eigene Politik „Erfolge“ zu erzielen vermeint. 

Wir wiederholen, daß die Klärung der deutſchen Frage, 
non der — man möge jagen, was man will — doch die Ge: 
ſundung der europäiſchen und damit der internationalen 
Probleme abhängt, eine der 8 Erſcheinungen der 
internationalen Politik iſt. Dieſe Tatſache wird aber be⸗ 
wußt verkannt und diejenigen, die da glauben, daß hier ab⸗ 
watten die beſte Politik ijt, täuſchen ſich nur darin, daß ihnen 
mit den Jahren das gleiche Schickſal, wie der deutſchen Po⸗ 
litik, blüht, zwar nicht im gleichen Maße, aber micht weniger 
ſchwierig. Das haben wir an dieſer Stelle, bezüglich der 
franzöſiſchen Wirtſchaftslage, geſagt, und aller Patriotis⸗ 
mus der franzöſiſchen e täuſcht darüber nicht hin⸗ 
weg, daß mit den kommenden Monaten auch hier die Ar⸗ 
beitsloſenzahl rapide wachſen wird, was zu vermeiden war, 
hätte man dem deutſchen Problem mehr Aufmerkſamkeit als 
Haß gewidmet. Und nicht minder werden von der deutſchen 
Kriſe die anderen Nachbarn Deutſchlands betroffen, möge 
man in ſchönen Miniſterreden noch ſo oft verſichern, daß man 
id) von der Weltwirtſchaftskriſe unabhängig gemacht hat. 

Für die internationale Arbeiterklaſſe iſt das deutſche 
Problem beſonders beachtenswert, denn jeder Rückſchlag, der 
das deutſche Proletariat trifft, trifft auch die Arbeiterklaſſe 
der anderen Länder, geht hier die Demokratie verloren, jo 
ſteht dem Faſchismus der Weg offen und die geſamten Er⸗ 
rungenſchaften in der Sozialpolitik und des Arbeiterrechts 
werden auf Jahre, wenn nicht Jahrzehnte, beſeitigt. Mag 
man ſich zu der Politik der deulſchen Sozialdemoratie ſehr 


9 kritiſch ſtellen, ſo wird man doch anerkennen müſſen, daß ſie 


noch immer die Führung hat und daß ohne ſie keine deutſche 
Politik gemacht werden kann. Gewiß konnte man ſich zu den 
taktiſchen Fragen, beſonders zu der Tolerierung Brünings, 
anders ſtellen, heute, wo die „Eiſerne Front“, gebildet aus 


dem Kern des deutſchen Proletariats, auf allen Fronten im 
— begrilien iſt, darf man, wenn internationale Er: 


ichwernilfe nicht eintrefen, erwarten, daß der nationaliſti⸗ 
ſchen Hetzwelle der Hitler ein Halt geboten iſt. Aber bis zu 
den Preußenwahlen im Mai, bleibt das Schickſal der deut⸗ 
1925 Republit immerhin ſehr problematiſch, wenn wir auch 

is Sozialiſten überzeugt ſind, daß die Republik in jeder 
Hinſicht geſichert iſt, ſelbſt, wenn Hindenburg ihr Kandidat 
iſt. Denn ein Hindenburg als verfaſſungsgetreuer Reichs⸗ 
präſident, iſt immer mehr wert, als ein verfaſſungsvor⸗ 
ſchützender Faſchiſt, ob er nun Hitlerſcher oder Hugenbergſcher 
Prägung iſt. Aus dieſem Dilemma allein iſt auch nur die 
Haltung der Sozialdemokratie im Reich zu verſtehen, und 
dadurch erreicht man die Einheitsfront des Proletariats 
nicht, indem man noch einige Splitterparteien bildet, angeb⸗ 
lich, um den Sozialismus zu retten. 


Gefängnis für einen Minderheilsagitator 
Stolp. Am Donnerstag kurz vor Mitternacht wurde in dem 
Prozeß gegen den polniſchen Agitator Jan Bauer das Ar⸗ 
teil gefällt. Bauer, der in einem Prozeß unter Eid verneint 
halte, im deutſchen Grenzgebiet nationalpolniſche Pro⸗ 
paganda getrieben zu haben, wurde wegen Meineids zu 
einer Gefängnisſtrafe von 12 Monaten verurteilt. Die Anter⸗ 
ſuchungshaft wird in vollem Umfang angerechnet. Die Koſten 
des Verfahrens fallen dem Angeklagten zur Laſt. 
Der Oberſtaatsanwalt teilte in ſeiner Erwiderung auf die 
Plädoyers der Vorteidiger mit, daß gegen Jan Bauer auch 
noch ein Hohverratsverfahren ſchwebt. 


Mit ſolchen Pial ate. 

wirbt Ching gegen Japan 
Eines der antijapaniſchen Plakate, die ganz China zu Millio⸗ 
nen bis in die entfernteſten Provinzen überſchwemmen und zum 
Widerſtand gegen die Japaner aufrufen. Die Zeichnung ſtellt 
einen Japaner dar, der mit ſeinen Eßſtäbchen gierig in den 
Napf eines Chineſen greiſt. Der Chineſe ſtößt als Nache dem 

Eindringling ſeinen Dolch in die Gurgel, 


dete Tatſachen vor der Völkerbundstagung — Vorbereitungen im Gange — Sonnabend 
nn entſcheidet der Völkerbunderat ; 2 


Berlin, Obwohl die litauiſchen Schützen den für Donnerstag 
im Memelgebiet geplanten Aufmarſch noch nicht durchgeführt 
haben, iſt nach hier vorliegenden Meldungen von einer Beſei⸗ 
tigung dieſer Gefahr, die den Frieden aufs Ernſteſte gefährden 
würde leider noch nicht die Rede. Im Gegenteil liegen 
ziemlich beſtimmt lautende Meldungen aus dem Memelgebiet 
vor, ü HEIKE 
wonach infolge der außerordentlich geſteigerten Tätig⸗ 
keit der litaniſchen politiſchen Parteien im Memelge⸗ 
biet ein Aufmarſch in der Jeit zwiſchen dem 13. und 16. 
Februar geplant iſt. % 
5000 im Innern Litauens wohnende Schützen haben ſich dem 
litauiſchen Kriegskemmandanten zur „Beſeitigung der 
Memelautonomie“ angeboten. Am 6. Februar haben die 
litauiſchen Behörden alle diejenigen Beamten beurlaubt, die 
Mitglieder des Schützenverbandes ſind, um ihnen die Teilnahme 
on Uebungen zu ermöglichen. Zunächſt ſcheint feſtzuſtehen⸗ daß 
der litauiſche Verband der Landwirtſchaft am 13. Februur 
einen großen Demonſtrationszug, der als „Marſch auf Memel! 
aufgezogen werden ſoll, veranſtalten will. “ei 
Die Memelautonomie ſoll nach den Plänen der geiſtigen 
Urheber dieſes Demonſtrationszuges am litauiſchen Une 
abhängigteitstage, nümlich am 16. Februar, endgültig 
f x bejeitigt werden, 3 
Der „Marſch auf Memel“ bezweckt weiter die litauiſche 
Regierung zu veranlaſſen, den memelländiſchen Landtag auj> 
zulöſen und die noch verbliebenen maßgebenden deutſchen Be⸗ 
amten endgültig aus ihren Stellen zu entfernen. 


Sonnabend die Memelfrage vor dem Rat 

Genf. Beim Völterbundsſekretariat iſt die Mittelung 
eingegangen, daß der litauiſche Außenminiſter in der 
Nacht zum Sonnabend in Genf eintreſſen werde. Im Einver⸗ 
ſtündnis mit der deutſchen Abordnung iſt daraufhin, beſchloſſen 
worden, die Sitzung des Völterbundsrates über die Memelfrage 
am Sonnabend nachmittag ſtattſinder zu laſſen. 
Rach kurz vor Eintreſſen der Kownoer Mitteilung war in Ver⸗ 
handlungen zwiſchen Staatsſekretür von Bülow und dem Ge: 
netaljefretär des Völkerbundes vereinbart worden, daß der Nat 
Freitag nachmittag zur Behandlung der Memelirage zuſammen⸗ 
treten ſollte, gleichgültig, ob ein Vertreter Litauens an der Sit⸗ 
zung teilnimmt oder nicht. Die deutſche Abordnung hat ſich 
nunmehr mit der Verſchiebung der Sitzung auf Sonnabend 
einverſtanden erklärt. Das Vorgehen der Reichsregierung bei 
dem Völkerbund hatte ſomit eine unerwartet ſchnelle Beſſerung 
des „Geſundheitszuftandes“ des Herrn Zaunius zur Folge. 


Die deutfchen Forderungen 

in der Memel-Ungelegenheit 

Genf. Zwiſchen dem Völlerbundsſekretariat und der deut⸗ 

ſchen Abordnung haben am Donnerstag Beratungen über die 

Memelfrage ſtattgefunden. Die Reichsregierung dürfte im 

Völkerbundsrat folgende vier Forderungen an die litauiſche 
Regierung ſtellen: NN j 


Die Sozialdemokraten gegen Groener 
Berlin. Die ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion 


nahm am Donnerstag Berichte Dr. Breitſcheide über 
die politiſche Lage ſowie Dr. Hilferdings über Ar⸗ 
ehe e are 1 In der Ausſprache spielte 
der bekannte Erlaß des Neichswehrminiſters eine große 
Nolle. Die parteiamtliche Mitteilung ſagt darüber: 
„Allgemein wurde die Zulaſſung der National⸗ 
ſozialiſten zur Reichswehr und die beleidigende 
Eleichſtellung des Reichsbanners mit den Ur⸗ 
hebern der Borheimer Dolumente auf das 
Schärſſte verurteilt.“ 

Nach längerer Ausſprache über wirtſchaftspoli⸗ 
tiſche Fragen hat die Fraktion zwei Geſetzent⸗ 
würſen zugeſtimmt, die ſich auf die Umgeſtaltung der 
Hauszinsſteuer auf die ee e und die Förde⸗ 
rung des Kleinwohnungsbaues beziehen. Weitere Beichlüſſe, 
in Sonderheit zur Neichspräſidentenwahl, ſind gefaßt wor⸗ 
n, da hier der Parteivorſtand zuſtändig iſt. 


Deutſch⸗polniſcher Notenaustauich 
Serliu. Amtlich wird mitgeteilt: Um die Erledigung 
von ſtrittigen Staatsangehörigleitsfällen, die ſich aus der 
Auslegung der Veſtimmungen des deutſch⸗polniſchen Abkom⸗ 
mens über Staatsangehörigkeits⸗ und Optionsfragen 
vom 30. Auguſt 1924 (Reichsgeſetzblatt 1925, Teil 2 Seite 33) 
ergeben können, zu erleichtern und den erſahrungsgemüß oft 
zeitraubenden diplomatiſchen Weg zu entlaſten, iſt von der 
deutſchen und der polnischen Regierung vereinbart worden, hier⸗ 
für eine Sonder tommiſſion, beſtehend aus je einem Des 
legierten der beiden Länder, einzurichten. Der Notenaustauſch 
über die Einrichtung der Kommiſſion hat am 6. Februar in 
Warſchau ftattgefunden, 


Muſſolinis Beſuch beim Papft 

Nom. Anläßlich des 3. Jahrestages des Lateranfriedens, 
der als ſtaatlicher Feiertag begangen wind, hat ganz 
Rom geflaggt. Mit Einbrechen der Dunkelheit ſind außerdem 
die öffentlichen Gebäude beſonders beleuchtet. Im Mittelpunkt 
des allgemeinen Intereſſes ſteht der Beſuch Muſſolinis 
beim Papft. In politiſchen Kreiſen wird hervorgehoben daß 
der Papſt ſchon lange nicht meht einem ausländiſchen Staats- 
mann eine ſo ausgedehnte Audienz gewährt hat. 
Inhalt der Unterredung wird ſtrengſtes Stillſchweigen bewahrt, 
Man glaubt, daß zwiſchen dem Vatikan und dem faſchiſtiſchen 
Ilalien in allen grundſätzlichen Fragen Uebereinſtimmung ge: 
herrſcht hat. } 


Das geipaltene Kabinett 

London. Im Oberhaus brachte Lord Snowden die 
Argumente der mit der Zollpolitik der Regierung nicht ein: 
verſtandenen Miniſter zum Ausdruck. Er verteidigte das 
neuartige ſtaatsrechtliche Verfahren, das die Einheit des Ka⸗ 
binetts nicht mehr für nötig hält und trat für volle Rede⸗ 
freiheit aller Miniſter ein. Nur unter dieſer Bedin⸗ 
gung ſeien er und die liberalen Miniſter auf den Wunſch ihrer 
Kollegen im Kabinett geblieben. Ueber alle anderen Fragen, 
wie Indien, die Geldpolitik, das Reparationsproblem, ſei ſich 
die Regierung völlig einig. 


Ueber den 


Joſeph C. Grew, bisher Amerikas Botſchafter in Ange 
wurde an Stelle des zurückgetretenen W. C. Forbes ic 
Botſchafter der Vereinigten Staaten in Japan eie 
Der Botſchafterwechſel in dieſem Augenblick der politſſch. 
Hochſpannung findet in den diplomatiſchen Kreiſen der ga 

zen Welt höchſte Beachtung. 


1. Nichtigteits erklärung ſämtlicher von 
litauiſchen Regierung während der letzten Vorgänge inn 
mel ergriffenen Maßnahmen. a 

2, ſofortige Abſetzung des von der litauiſchen 2 
rung gewaltſam gebildeten Direktoriums und i 5 
ſetzung des bisherigen verfaſſungs mäßigen Direttoriums. 

3. eine amtliche Erklärung der litauiſchen Regierung 1 . 
ſtrengſtes Einhalten der Memelkonvention und des a 
ſtatuts für die Zukunft. 16, 

4. Sofortige Abſetzung des Gouverneurs me. 
Die litauiſche Regierung wird, wie jetzt bereits elan FR 
wird, im Bölterbundsrat den Standpunkt vertreten, daß 4 
Nechtsbruch der Memelkonvention nicht vorliegt und 
Merkys zu der Abſetzung des Direktoriums berechtigt "Ti 
Dieſe Behauptung entbehrt jedoch jeder Rechtsgrundlage, 
die Memelkonvention keinerlei Beſtimmungen enthält, die 
litauiſchen Gouverneur des Memelgebietes das Recht ein 
men, den Präſidonten und das Direktorium des Memelge 
abzuſetzen. Ueber die Maßnahmen, die im Falle einer 
gerung der litauiſchen Regierung. die deutſchen der 
anzunehmen, durch den Völkerbundsrat ergriffen werden 
ten, ſind die Verhandlungen noch im Gemge. i 


Kowno. Der litauiſche Außenminiſter 3a uni is it 9 
Donnerstag kurz nach 18 Uhr zur aukerordentlichen Putst 
über die Memelfrage nach Genf abgereist, 5 


Nachwahl- Erfolge 
der britiſchen Arbeiterpartei 

Schwere RNückſchläge für die Konſervativen. 9 
London. Die erſte Nachwahl zum engliſchen ue 
haus, die in dem Wahlbezirk Süd⸗Crondon vor ſich ging, 
den Konſervativen eine ſchwere Niederlage. 
verloren bei einer Wahlbeteiligung von nur 28 Prozent 1 
als 50 Prozent ihrer Stimmen, während die Arbei 
partei ſich behauptete und inſofern unter 
der geringen Wahlbeteiligung relativ eine 
nahme zu verzeichnen hatte. Bei der Nachwahl im 8 
New⸗FJoreſt entfielen auf den konſervativen Kandidaten 257 
Stimmen gegen 28 414 bei der letzten Wahl, Die Arbeite 
partei behauptete ſich auch hier. ; 0 


Spanien verſchickt Kommuniſte nführel 

Madrid, Der Dampfer „Buenos Aires“, an MT 
Bord ſich 110 Kommuniſten 1 finden, die ſeit den 
ruhen in und bei Barcelona verhaftet worden Wü 
hat am Mttwoch früh um 4 Uhr unter Bewachung eines 9 
ſtörers unerwartet Barcelona mit unbekan 1 
Ziel verlaſſen. 5 „ 


JFF 


Edgar Wallace + 
Der befannie engliſche Kriminalſchriftſteller Edgar Wa! 
iſt im 57. Lebensjahre den Folgen einer Lungenentzü 4 
erlegen. Seiner Jeder entſtammen etwa 150 Kriminal „ 
ten, Hunderte von Erzählungen und etwa ein Dutzend? “ 
reiche Theaterſtücke. 3 


7 


ung 


dene 


Lonnabend. den 13 Februar 1932 
—— 


Boiniſch⸗Schleſien 


„Kundenſchlepper“ 


Br „billig“ einkaufen will, der geht nach Sosnowice 
uche Findige fahren ogar nach B-rozin, in der Mei: 
% B ſie dort noch viel günſtiger einkaufen, weil dort 
wwice, viel Oberſchleſier ihre Einkäufe beſorgen. Di: Sos⸗ 
Kun 0 Kaufleute leben meiſtens von der oberſchleſiſchen 
fande! und Sosnowice konnte ſich zu einer der größten 
ende d Städte“ in Polen entwickolt. Der Handel hat dort 
licht date Formen angenommen Die Geſchäftslokale find 
tel größer als ein Handſchuh und fait in einem jeden 
den H, "eten mehrere Lande'sleute ihre Waren feil. Ne⸗ 
daden dingen werden Schuhe und Kurzwaren in demſelben 
(in en “geboren und die Kaufenden haben ſich damit abge⸗ 
m 1. daß cin jeder Laden, eine Art „Warenhaus“ iſt, in 
N Wind. alles bekommen kann, was der Menſch braucht. 
Wenne der Laden. umſo günßiger der Einkauf, weil die 
Ba, Metz nicht beg :it, und der Handelsmann kann umjo 
leinen verkaufen. Die Ober chleſier ſuchen mit Vorliebe die 
fut kan Spelunken auf, weil ſie meinen, daß ſie gerade dort 
ſen werden Dieſer Anſchauung tragen die Handels⸗ 

N Sosnowice Rechnung und fie ſind auf den Gedanken 
en, daß ſelbſt ohne einen Laden ein Geſchäft gema ht 


eh 
ein zbil 
e 
deppab s geht dann weiter in den Hof, 
Faden » Das man in einem dunklen Keller oder auf dem 
Kur, angelangt iſt. wo einige Kartons mit Schuhen oder 
Runde ren ſtehen. Der Schlepper „klärt“ unterwegs den 

er m auf daß er ſehr „Billig“ einkauſen wird, viel bil⸗ 
Miet- als in der Modrzejowska ulica, weil dort die Laden⸗ 
gunderecht hoh iſt und das ſteigert die Preiſe. Manchem 
lage, wird direkt bunt nor den Augen, wenn er die „Wa: 
nuſen ſuchen geht, aber jeder möchte gerne „billig“ ein⸗ 
de Hau wel das Geld knapp emeſſen iſt. 

lin Sosnowice ab 


So wickelt ſich 
di Alenſtighin ſoll das aber anders werden. Die Sosno⸗ 
uu pre andelskammer iſt ar die „Handelspoſten“ nicht gut 
an die den, und fie will ihnen zu Leibe rücken. Sie hat ſich 
fang „Regierung mit einem Antrag gewandt, den Kunden⸗ 
Kun bh der Straße zu verbieten. Die Polizei ſieht dem 
nd Many auch nicht unätig zu und veranſtaltet gegen die 


treppauf und 


5 1 2 aiſchlepper Polizeiſtreiſen. 1931 wurden nicht weniger, 
1 5 


Kundenſchlepper von der Polizei erwiſcht und zur 
anche gebracht. Sie wurden mit Geldſtrafen belegt. 
enſeglüze geht non der Vorausſetzung aus, daß das Po⸗ 
n den für die Kaufenden mit Nachteilen verbunden iſt. 
dacht dunklen Kellern und Zimmern, wo die Kundſchaft 
Aud e wird, drückt man den See den größten Miſt 
un Land, betrügt ihn beim Meilen und Wiegen und der 
on teht das bei der ſchlechten Beleuchtung nicht. Bis 
etrug entdeckt hat, iſt es ſchon zu ſpät, auch kann er 
At“ nicht mehr wiederfinden, um ſeinen Schaden 
Poſtenſtehen auf den Straßen und der Kund⸗ 
N hat ſich zu einem beſonderen Beruf herausge⸗ 
N r Arz ehvere hundert Schlepper find ununterbrochen an 
gr einten; und ſie können vorzüglich die Oberſchleſier von 
Derjgpeimijgen Bevöfterung unterſcheiden Um jeden 
Ser wird direkt ein Kampf ausgefochten, und man 
1 Kun, au lustige Opfer hin und her. Nicht ſelten erhält 
An ten k Rippenitöße, jo daß es manchmal zu argen Auf⸗ 
af Leib ommt. Dieſem Uebel will jetzt die Handelskammer 
rücken und den „Beruf“ des Poſtenſtehens gänzlich 
„Zweifellos wird die Sache nicht jo glatt gehen, 
undenſchlepper werden ſich zur Wehr ſetzen. 


eh 

de uus verhandlungen in der Schwerinduſtrie 
6, Am Do eber fordern einen Gehaltsabbau von 21 Prozent 
tellgeberunerstag, den 11. d. Mis. haben zwiſchen dem Ar⸗ 
Ainduſtrerband der Oberſchleſiſchen Bergwerks⸗ und Hüt⸗ 
NR En und den in der Arbeitsgemeinſchaft zuſammen⸗ 
den. Nene Verbänden Gehaltsverhandlungen ſpattgefun⸗ 
ton 21 Prelrbeitgebervertand forderte einen Gehaltsabbau 
Aten, Ste; dent und Ausſetzung der Gewährung von weis 
a boeltgeber ungsſätzen für den Zeitraum eines Jahres Die 
er ten ai ründeten ihre kraſſen Forderungen mit der 
Fetten, Br haftlichen Lage der Werke. Diele allgemein 
N neswegs boründung konnte die Vertreter der Angeſtellten 
lerüngen üb eſriedigen und von der Notwendigkeit der For⸗ 
barberatun erzeugen. In der darauf ſtattgefundenen Son⸗ 
dung Br Angeſtellten wurde zu den, erſt in der Ver⸗ 
1 4 diefe untgegebenen. 80 en Stellung genom⸗ 

m Um jed e als unannehmbar bezeichnet. 
der Wurde wi ein Scheitern der Verhandlungen zu vermei⸗ 
> Arbeitgauch der Sonderberatung durch die Vertreter 
ie bandlun gemeinſchaft die Bereitwilligkeit zur weiteren 
5 zum Ausdruck gebracht, jedoch mit der Maß⸗ 
Umſt weitere Diskuſſion nur unter Berückſichti⸗ 
engehälte andes geführt werden könnte, daß die Ange⸗ 
t bereits im Vorjahr um 5 Prozent gekürzt 
a Arbeiterlöhne im vergangenen Jahre keine 
4 „Feben Faben des weiteren die Bergardeiter⸗ 
Arb ſind. Verh tuar d. Is. um 8 Prozent herabgeſetzt wor⸗ 
weit tgeberverfendlungen auf dieſer Baſis wurden von den 
der Gbin auf Tetern abgelehnt. Da die Arbeitgeber auch 
Vertachälter ührer unbegründeten Forderung — Kürzung 
ndlunge m 21 Prozent — beſtehen blieben, ſind die 

indu die Entſcheidgebnislos verlaufen. 
ſtrie liegt nung in dem Geboltstonflitt der Schwer⸗ 
umehr beim Schlichtungsausſchuß. 


der 
eie In emob 


Zuſam - a 
machten unmenhange mit den Maſſenreduktionen in den 
don dngskommiag 
nehmiemobilma 
belton in e Anträge auf Abbau der Arbeiter in Bis⸗ 
aten min Kö 
N werden 


Dili dei 


von vier großen. Gruben, die wir oben angeführt haben, 
e e hen 6000 Arbeiter 1 


2. Blatt des „Boltswille“ 


Sonnabend, den 13. Februar 1932 


die ſhleſſche Sohfeninduftie vor dem Zerfall 


Große moderne Gruben vor der Stillegung — der Kohlenexport in Frage geſtellt — Das neue Memorial 
an die Regierung über den Lohnabbau — Gozialiſierung der ſtillgelegten Gruben 


Nachdem die Hütteninduſtrie vernichtet wurde, kommt 
jetzt die Reihe an die Kohlengruben. Aus allen Induſtrie⸗ 
ſprengeln laufen Meldungen ein, über beabſichtigte 
Stillegung großer moderner Gruben, die viele tauſende Ar⸗ 
beiter beſchäftigen. Die Kleophasgrube, die 2500 Arbeiter 
beſchäftigte, wurde bereits ſtillgelegt. Die Blüchergrube wird 
auch dieſer Tage ſtillgelegt. Beim Demobilmachungskom⸗ 
miſſar liegt ein Schreiben, daß die Charlottengrube am 
7. März ſtillgelegt wird. In der Konferenz am Mittwoch 
hat der Demobilmachungskommiſſar den Antrag genehmigt. 
600 Arbeiter auf der Mathilde⸗Oſt⸗Grube zu ent⸗ 


laſſen. 

Das bedeutet, daß auch dieſe Grube ſtillgelegt wird. Der 
Reſt der Arbeiter von Mathilde⸗Oſt wird vorläufig auf 
Mathilda⸗Weſt verlegt und gelangt ſpäter, vielleicht einen 
Monat ſpäter, zur Entlaſſung. Das iſt eigentlich nur ein 
Vorſpiel zu dem, was noch kommen wird. 

Der Verband der ſchleſiſchen Gruben hat ſich mit 

einem umfangreichen Schreiben an die Regierung 

gewendet, daß ſich auf den letzten Lohnabbau in der 

Kohleninduſtrie bezieht. Die Grubenbeſitzer weiſen 

in ihrem Memorial daraufhin, daß der Lohnabbau 

in jeder Hinſicht unzulänglich iſt und ſie werden 

unter ſolchen Umſtänden den Kohlenexport nicht 

weiter aufrechterhalten können. 

Mit dem Kohlenexport haben ſich unſere „Wirtſchaftsklugen“ 
feſtgerannt und jetzt ſehen ſie keinen Ausweg aus dieſer 
Situation. Man hat Gdingen ausgebaut, man baute die 
neue Kohlenbahnlinie von Kattowitz nach Edingen, verpul⸗ 
verte unzählige Millionen und jetzt ſieht man ein, daß die 
Rieſeninveſtitionen vergebens waren und ſich nicht rentie⸗ 
ren werden. Der engliſche Kohlenſtreik hat zu lange ge⸗ 
dauert und man träumte von Auslandsmärkten, die immer 
noch erweitert bezw. neu erobert werden können. 

Man wollte dem engliſchen Kohlenexport den Todes⸗ 

ſtoß verſetzen und mußte erleben, daß die englische 

Kohle bis nach Pommerellen vorgedrungen iſt. 

Sofort wurde ein Kohlenſchutzzoll eingeführt, um die billige 
engliſche Kohle wenigſtens aus Polen zu verdrängen. Das 
iſt zwar gelungen, aber aus Danzig und aus Schweden und 
Norwegen läßt ſich die engliſche Kohle durch polniſche Zölle 
nicht verdrängen. 

Worauf es die Grubenbeſitzer abgeſehen haben, 

iſt ein weiterer Lohnabbau. 

Sie beſtehen nach wie vor auf den 21prozentigen Lohnabbau, 
denn nach ihrer Auffaſſung läßt ſich der Dumping nicht 
anders aufrecht erhalten. Sie haben in ihrem Schreiben an 
die Regierung eine ’ 

Arbeiterreduktion 1 Bergarbeitern ange⸗ 

n 


Das wird auch langſam in die Wege geleitet. Die Stillegung 


Wilde Streiks in Dombrowa Gornicza 
Auf den Kohlengruben in Dombrowa Gornicza wird 
weiter geitreift. Die Belegſchaft der Graf Renardgrube, 
784 Mann ſtark, iſt geſtern in den Ausſtand getreten. Auch 
in der Kopalnia Modrzejow iſt die Belogſchaft in den Streik 


getreten. Auf der letztgenannten Grube handelt es ſich um 


einen eintägigen Proteſtſtreik gegen den 8prozentigen Lohn⸗ 
abbau. Auf der Kopalnia Milowice ſind die Arbeiter eben⸗ 
falls in den Streik getreten, was die Verwaltung mit 
„ beantwortet. Es hat den Anſchein, daß in 

ombrowa Gornicza ein allgemeiner Streik unvermeidlich 
iſt. 


Kattowitz und Amgebung 


Aufregendes Abenteuer mit noch günſtigem Ausgang. 
3 Mädchenentführer vor dem Kattowitzer Gericht. 

Nach Sosnowitz entführt wurden von 4 jungen Männern, 
im Monat Dezember 1929, in den Abendſtunden gegen 9 Uhr, 
2 Mädchen, die bei Verwandten in Schoppinitz verweilten. Die 
Mädchen beabſichtigten anſangs, mit der Straßenbahn in der 
Richtung Kattowitz abzufahren. Da die Straßenbahn lange 
auf ſich warten ließ, beſchloſſen ſie eine Taxe zu nehmen. An 
der Halteſtelle der Kirche hielt gerade ein Chauffeur mit einem 
Begleiter, welcher zuſagte, gegen den Fahrpreis von drei Zloty 
die beiden Freundinnen nach Kattowitz zu bringen. Kaum, 
daß die Mädchen in das Auto geſtiegen waren, geſellten ſich 
noch zwei weitere junge Männer hinzu, die ebenfalls in das 
Auto ſtiegen. Schon dieſe Tatſache befremdete die beiden 
Frauensperſonen, die dann aber noch mehr verblüfft waren, 
als der Autolenker den Kraftwagen, der wenige Meter in Rich⸗ 
tung Kattowitz, wendete und in ziemlich ſchnellem Tempo die 
Sosnowitzer Strecke davonſauſte. \ 

Eines der Mädchen bekam es nun ſehr mit der Angſt zu 
tun und verlangte, ſie mit der Freundin wieder ausſteigen zu 
laſſen. Die Männer dachten gar nicht daran, worauf das aus⸗ 
geänſtigte Mädchen laut um Hilfe rief, in der Annahme, daß 
es ſich um eine Entführung durch Mädchenhändler handele. In 
ihrer Erregung hieb ſie auf den Autolenker cin, um dieſen zu 
veranlaſſen, den Kraftwagen zum Stehen zu bringen. Einer 
der Begleiter hielt ihr daraufhin die Hände über dem Rücken 
feſt und dann den Mund zu, um. fie am weiteren Schreien zu 
hindern. Die wilde und unſichere Fahrt ging über Schoppinitz 
hinaus, wo dann plötzlich das Auto, infolge eines Defektes. 
nicht von der Stelle konnte. Die beiden Freundinnen entſtiegen 
raſch dem Wagen, was ſie leicht bewerkſtelligen konnten, da der 
Portier eines abgelegenen Hauſes den Vorgang mit dem Auto 
beobachtete und daher die vier Begleiter ſich nicht recht trau⸗ 
ten, die Mädchen mit Gewalt zurückzuhalten. Auf der Polizei⸗ 
wache erstatteten die ausgeängſtigten Freundinnen Anzeige und 
ſchülderten aufgeregt ihr Abenteuer. Die Polizei begab ſich zu 
dem Auto, das inzwiſchen in eine Nebenſtraße gebracht worden 
war und leitete, bei Feſiſtellung der Perſonalien, nähere Anter⸗ 
ſuchungen ein. 

Die Angelegenheit kam am geſtrigen Donnerstag vor dem 
Kattowitzer Landgericht zum Austrag. Angeklagt waren drei 
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Wohl ſind die übrigen Gruben noch in Betrieb, aber 
reichlich die Hälfte dieſer Gruben könnte ſtillgelegt werden, 
ohne daß wir den Ausfall der Produktion ſpüren würden. 
Wird doch auf den meiſten Gruben mehr gefeiert als ge⸗ 
arbeitet. Es geht jetzt dem Frühling entgegen und die teure 
Hausbrandkohle kommt noch kaum in Betracht. Da dis 
Hütteninduſtrie feiert, dürfte der Kohlenabſatz zuſehend 
abnehmen. Auch die Eiſenbahn braucht immer weniger 
Kohle, weil immer weniger zu verfrachten iſt. - 

Nun entſteht die Frage, ob die Regierung einem werte⸗ 
ren Lohnabbau zuſtimmen wird. Daß die Regierung den 
polniſchen Dumping auf den ſkandinaviſchen Kohlenmärtten 
begünſtigt, iſt eine Tatſache, die offiziell wiederholt beſtätigt 
würde. Sie iſt ſchon für den Lohnabbau im Bergbau, aber 
ſie muß auch mit der Arbeiterſchaft rechnen. Was die Ar⸗ 
beiter über den Lohnabbau denken, haben wir in den letzten 
Tagen geſehen. 

Die wilden Streits auf den einzelnen Gruben laſſen 

tief blicken und find als eine ernſte Warnung an 

ER alle, die es angeht, aufzufaſſen. 5 

Mit dieſer Tatſache muß die Regierung rechnen. Man wird 
den Dingen ihren Lauf geben und wird weiter wurſteln, 
ſolange es geht. Inzwiſchen werden Arbeiter abgebaut und 
Kohlengruben geſchloſſen. So liegen gegenwärtig die Dinge 
und es muß leider damit gerechnet werden, daß die Kohlen⸗ 
induſtrie genau ſo abwirtſchaften wird, wie die Hüttenin⸗ 
duſtrie abgewirtſchaftet hat. 

Der Allgemeinheit und ſelbſtverſtändlich der Arbeiiere 
ſchaft auch, kann die Sache nicht gleichgültig ſein. 

Wir können unmöglich ruhig zuſehen, wenn ein 

Hüttenwerk nach dem anderen und eine Grube nach 

der anderen geſchloſſen wird. 

Hier muß ſich ein Ausweg finden und dieſer Ausweg, 

das iſt die Sozialiſterung der Schwerinduſtrie. 
Das Volk iſt verarmt und kann die hohen Preiſe für Eiſen 
und Kohle nicht weiter zahlen. Aber wir können ohne Eiſen 
und ohne Kohle nicht leben. Den beſten Beweis lieſern 
baſar die „Biedaſchächte“. Sie verkaufen die Kohle billig 
und finden tauſende Abnehmer. Hunderte ſolcher „Bieda⸗ 
ſchächte“ ſind in „Betrieb“ und ſie bringen ihre Kohle an 
den Mann. Das iſt der Ausweg. 

Die privatkapitaliſtiſche Wirtſchaft hat völlig ver⸗ 

ſagt, aber die Allgemeinwirtſchaft nicht. Will der 

Staat mit der Sozialiſierung nicht beginnen, jo mul; 

ein Geſetz geſchaffen werden, das die Kommunen er⸗ 

mächtigt, die ſtillgelegten Gruben zu übernehmen. 
Das wäre ein Ausweg. Sede Gemeinde braucht Kohle und 
muß fie teuer bezahlen. Die Stadt Kattowitz, Königshütte, 
Siemianowi und viele andere große Gemeinden könn ren 
anz gut eine Grube verwalten und billige Kohle fördern. 
ie che müßte aber geſetzlich geregelt werden, bevor es 


IR pät wird und uns die Dinge über den Kopf gewachſen 
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der jungen Leute, und zwar Mieczyslaw Jankowski, Eugenius 
Go und Franciszek Muſiol aus Sosnowitz. Alle drei ſtellten 
den Fall als harmlos hin. Sie hätten die Fahrt in betrunke⸗ 
nem Zuſtand angetreten und keinerlei böſe Abſicht gehabt. Nach 
Vernehmung der beiden Mädchen zeigte es ſich aber, daß Froi⸗ 
heitsbereubung vorlag, da dieſe, wider ihren Willen und trotz 
vieler Proteſte, nach Sosnowitz verſchleppt wurden. Obwohl es 
zu irgendwelchen Gewaltanwendungen nicht gekommen war, 
konnte das Gericht die Anſicht, daß es ſich um einen Scherz aus 
Uebermut handelte, nicht teilen. Der Angeklagte Jankowslbi er⸗ 
hielt zwei Wochen, Eugenius Goj 5 Tage Gefängnis, bei einer 
Bewährungsfriſt von einem Jahre. Der dritte Angellagte 
Franciszek Muſiol kam frei. Y. 
Sonntagsdienſt der Kaſſenärzte. Von Sonnabend, den 13. 
Februar, nachmittags 2 Uhr, bis Sonntag, den 14. Februar, 
nachts 12 Uhr verſehen folgende Kaſſenärzte den Dienſt: Dr. 
Korn, Pocztowa 12—14, Dr. Neukirch, 3⸗go Maja 33. 
Kattowitzer Magiſtratsbeſchlüſſe. Auf der letzten Magi⸗ 
ſtratsſitung in Kattowitz wurde der Beſchluß gefaßt, die Mazi⸗ 
malpreiſe für Fleiſch aufzuheben. Es gelten die bisherigen 
Preiſe als ſogenannte Richtpreiſe. — Die Märkte in der ſtädti⸗ 
ſchen Fleiſchhalle werden in der gleichen Weiſe, wie bisher, abs 
gehalten. — Beſchloſſen wurde noch, ab 1. April d. Is. im ſtädt. 
Schlachthof eine ſelbſtändige Schlachthof⸗Kaſſe einzurichten. 9. 
Obdachloſer in halberfrorenem Zuſtand aufgefunden. In den 
geſtrigen Morgenſtunden wurde von Schulkindern in einem 
Schuppen auf dem Buglaſchen Gelände, und zwar in der Nähe 
der Kattowitzer Kasernen, ein gewiſſer Heinrich Wyk, ohne ſtäu⸗ 
digen Wohnſitz und ohne Beſchäftigung, in halberfrorenem Zu⸗ 
ſtand aufgefunden. W. wurde mittels Auto der ſtädtiſchen Rei⸗ 
tungsbereitſchaft nach dem Krankenhaus auf der ulica Raci⸗ 
borska überführt. Wie es heißt, ſollen die Beine, ſowie die 
Hände des Eingelieferten, abgefroren ſein, ſo daß ſehr wenig 
Hoffnung auf eine Geſundung beſteht. 9. 
„Billige“ Einkäufe. Am Kattowitzer Donnerstag⸗Wochen⸗ 
markt erſchien ein älterer, beſſer gekleideter Mann an einen 
Gemüſe⸗ und Obſtverkaufsſtand und tätigte bei der dortigen 
Händlerin größere „Aufkäufe“. Der Unbekannte verſtaute die 
Ware, zum größten Teil, in einer winden Aktentaſche 
und erſuchte die Verkäuferin, daß ſie ih den Reſt einpacken 
möge, da ſeine Aktentaſche überfüllt ſei. In demſelben Moment 
erſchien eine Frauensperſon, welcher die Händlerin ihre ganze 
Aufmerkſamkeit ſchenkte. Erſt ſpäter, und zwar, als die Kun⸗ 
din den Verkaufsſtand verlaſſen hatte, bemerkte die Händlerin 
das Verſchwinden des Mannes, welcher die günſtige Gelegen⸗ 
heit ausnutzte und ſich raſch „verdrückte“. Natürlich hatte der 
Unbekannte das Bezahlen der entnommenen Ware „ver⸗ 
geſſen“. 9 
Der Krug geht zum Waffer... Am Donnerstag ſtanden 
vor dem Kattowitzer Richter wegen Diebſtahl und Hehlerei 
10 Angeklagte, darunter auch der Maler Paul D. aus Katto⸗ 
witz. Derſelbe war bei einer Kattowitzer Malerfirma ſeit 
nahezu 7 Jahren tätig und galt als ehrlicher Menſch. Lange 
Zeit hindurch wurden zum Schaden des Meiſters Diebſtähle 
verübt. Es verſchwanden fortgeſetzt Pinſel, Farben und ſonſtige 
Malerartikel. Mit der Zeit ſtieg der Schaden, den der Firmen⸗ 
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ſich der Betrag auf über 2000 Zloty den Monat erhöht. 
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tnhaber erlitt, beträchtlich an. Ein Zufall wollte es, daß der 
Paul D. bei Ausführung eines ſolchen Diebſtahls gefaßt werden 
konnte. Der Meiſter war erſtaunt, daß er ſich ſolange von ſei⸗ 
nem langjährigen Gehilfen hatte täuſchen laſſen. Die Polizei 


nahm die weitere Angelegenheit in die Hand und machte dann 


weitere Mitſchuldige ausfindig, die als Abnehmer des Diebes⸗ 
gutes, alſs als Hehler in Frage kommen. Ein größerer Teil der 
Beklagten ſtellte ſich unwiſſend. Es wurde vor Gericht erklärt, 
daß man nicht gewußt hätte, daß es ſich um Diebesgut handelte. 
Nach Durchführung der Beweisaufnahme erhielt Paul D. wegen 
fortgeſetzter Diebſtähle eine Gefängnisſtrafe von ſechs Monaten, 
bei einer Bewährungsfriſt von 5 Jahren. Die meiſten der übrt⸗ 
gen Angeklagten erhielten wegen Hehlerei, bezw. Beihilfe ie 
1 Monat Gefängnis, bei gleichzeitiger Zubilligung einer Vi 
währungsfriſt von 3 Jahren. Drei Beklagte kamen frei. y. 
Aerztliche Unterſuchungen von Kriegstnvaliden. Gegen: 
wärtig werden durch eine ſpezielle Militärkommiſſion im Ce⸗ 
bäude des Kattowitzer Landratsamtes ärztliche Unterſuchungen 
non Kriegsinvaliden vorgenommen. Es handelt ſich um ärzt⸗ 
liche Unterſuchungen, welche in beſtimmten Zeitabständen erfol⸗ 
gen, um die Arbeitsfähigkeit des einzelnen Kriegsinvaliden 
feſtzuſtellen. 2. 
Keine freien Standplätze in der ſtädt. Fleiſchhalle. Der 
Kattowitzer Magiſtrat teilt mit, daß täglich bei der zuſtändigen 
Stelle eine Anzahl Geſuche zwecks Verpachtung von Standplätzen 
in der ſtädtiſchen Fleiſchhalle in Kattowitz, einlaufen. Gegen⸗ 
Fu find ſämtliche zur Verfügung ſtehenden Verkaufsstände 
in der Fleiſchhalle vergeben. Aus dieſem Grunde iſt die Eine 
reichung derartiger Anträge zwecklos. y. 
Die ſtädtſche Müllabfuhr. Die ſtädtiſche Fuhrparkabteilung 
teilt, mit, daß gerade während der ſtarlen Froſttage, ſeitens der 
Lausbewohner, in die bereitſtehenden Mülltäſten u. a. feuchte 
Abfälle, ja, ſogar Waſſer geſchüttet wird. Die Müll friert dann 
zu harten Maſſen zuſammen, wodurch der Bedienungsmannſchaft 
der ſtädtiſchen Müllabfuhr das Entleeren der Käſten unnütz er⸗ 
ſchwert wird, da die gefrorenen Klumpen erſt gewaltſam entfernt 
werden müſſen. Die Bürgerſchaft wird daher erſucht, in Zu⸗ 
kunft in die Müllkäſten nur trockene Abfälle uſw. zu ſchütten. 
In Uebertretungsfällen erfolgt Beſtrafung. y. 
Eichenau. (Auch bei den Schließern Wirtſchafts⸗ 
kriſe.) In Rosdzin⸗Schoppinitz hat ein Auſſtändiſcher, na⸗ 
mens Wolf, eine Konzeſſion auf die Wach⸗ und Schließgeſell⸗ 
ſchaft erhalten. Angeſtellt hat er acht Schließer, nur Invali⸗ 
den, die er mit zwei Zloty 50 Groſchen die ganze Nacht ent: 
lohnt. Es iſt kein leichter Dienſt für einen alten Mann, die 
ganze Nacht rumzulaufen und nach dem Rechten zu ſehen. Auch 
muß dieſer Schließer die Bäcker in der Nacht wecken, die bei 
ihm als Klienten den Beitrag zahlen. Jeder Schließer hat 
über 20 Klienten, die er in der Nacht zu bewachen hat. Wären 
dieſelben bei eimander, jo wäre es eine Leichtigkeit, dieſelben 
“öfters zu beſuchen und nach dem Rechten zu ſehen. Die Klienten 
ſind aber zerſtreut. In der ganzen Gemeinde Eichenau ſind nur 
zwei Schließer. Ehe ſie das ganze Dorf einmal abklappern, 
vergehen zwei volle Stunden. Was da in den zwei Stunden 
paſſieren kann, lann der Schließer unmöglich verantworten. 
Pan Wolf denkt aber anders und will auch verdienen. Die 
Klienten zahlen von 10 bis 15 Zloty den Monat. Das wäre 
durchſchnittlich von 20 Klienten 240 Zloty im Monat von 
einem Schließer. Für acht Schließer wäre 1920 Zloty. Es 
ſind aber Schließer, die mehr wie 20 Klienten haben, jo daß 
An 
Lohn zahlt er kaum 650 Zloty den Monat für alle acht Schlie⸗ 
ßer, wenn er nur 2,50 Zloty pro Nacht zahlt. So bleibt dem 


Pan Wolf eine Summe von 1400 Zloty monatlich. Dieſes iſt 


dem Herrn Wolf zu wenig. Er weiß, daß die Großkapitaliſten 
mehr verdienen, wenn ſie Feierſchichten einlegen. Und Herr 
Wolf hat auch bei den Wächtern Feierſchichten eingelegt. Je⸗ 
den Tag muß einer feiern nud die Klienten werden guf die ans 
dan verteilt. Aber auch das war zu wenig, jo hat er jetzt 
einen Schließer entlaſſen. Die Klienten werden jetzt höckſtens 
einmal beſucht. Nun ſind die Geſchäftsinhaber zu der Anſicht 
gekommen, daß es keinen Zweck hat, das viele Geld herauszuwer⸗ 
fen, nur darum, damit ſich ein Pan Wolf bereichert. Sie tre⸗ 
ten auch aus der Wolfſchen Wach⸗ und Schließgeſellſchaft her⸗ 
aus und bezahlen dem reduzierten Schließer das Geld, was 
Wolf bekommen ſollte. Der reduzierte Schließer verdient nun 
mehr und Herr Wolf hat das Nachſehen, weil er durch die 
künstliche Kriſe an dem Invaliden mehr zu verdienen trachtet. 


Eichenau. (Von der Arbeitsloſenküche.] Als 
nor zwei Jahren die Not unter den Arbeitsloſen größere 
Formen annahm, ſo wurde durch einen Beſchluß der Ge⸗ 
meindevertretung eine Arbeitsloſenküche eingerichtet. Dies 
ſelbe wurde im Kloſter aufgebaut und den Schweſtern an⸗ 
vertraut. Das Eſſen war ſtets ſauber und ſchmackhaft zube⸗ 
reitet. Für die Arbeitsloſen war es eine Wohltat und man 
hörte kein Wort des Tadels. Mit der Zeit erwies ſich dieſe 
Küche als zu klein. Durch einen zweiten Beſchluß der Ge⸗ 
meindevertreter wurde in der alten Schule ein Stall als 
Küche umgebaut. Auch wurde ein Vorraum angebaut, wo 
die Arbeitsloſen das Eſſen einnehmen können. Hier wurde 
das Kochen einer armen Witwe, die von feiner Seite eine 
Unterſtützung erhält, anvertraut. Die Witwe hat auch ge⸗ 
wiſſenhaft ihre Pflicht erfüllt, und keinen Anlaß zu irgend⸗ 
welchen der Arbeitsloſen gegeben. Die Freude bei 
den Arbeitsloſen dauerte nicht lange, denn die Küche iſt dem 


Hilfskomitee, wo Herr Pfarrer als Vorſitzender wirkt an⸗ 
vertraut worden. Die arme Witwe aus der Arbeitsloſen⸗ 


küche hat anſcheinend kein gutes Auge beim Herrn Pfarrer, 
denn er hat ihr ſeine Barmherzigkeit zu ſpüren gegeben. Sie 
wurde auf Antrag des Herrn Pfarrers entlaſſen. An ihre 
Stelle wurde eine andere angeſtellt. Zwar auch eine Witwe, 
aber mit einer Rente, die ſie von der größten Not befreit. 
Herr Pfarrer mußte Barmherzigkeit walten laſſen und ſei⸗ 
nem Telegraphenagenten, wie die Witwe R. im ganzen 
Dorfe genannt wird, für die Dienſte beim Zutragen aller 
Klatſchereien belohnen. Ueber ige Sache könnten wir ganz 
ruhig hinwegſehen, denn es gibt überall ſolche Frauen, die 
dem Pfarrer alles zutragen. Nur hat hier die Sache einen 
anderen Grund. Die Arbeitsloſen ſind mit dieſer Faau in 
der Küche nicht zufrieden. Das Eſſen iſt nicht ſo ſchmackhaft 
zubereitet, wie früher. Auch ſoll es mit der Reinlichkeit 
nicht ganz klappen. Den Arbeitsloſen vergeht der Appetit, 
den Flaps in der Küche zu holen, ſolange dort Frau C. als 
Köchin angeſtellt iſt. Einen Krach wollen ſie mit dem Pfar⸗ 
rer nicht anfangen und die alte Köchin in die Küche ver⸗ 
langen, denn ſonſt möchte es heißen, es ſind Kommuniſten. 
Mit der Polizei wollen ſie auch nicht in Konflikt geraten. 
Darum geben fie im Stillen zähneknirſchend ihre Unzufrie⸗ 
denheit zum Ausdruck. Lieber ſoll eine arme Witwe Hunger 
leiden, als daß man einen „Telephon“ vom Halſe ſchafft. 
Mit Nückſicht auf die Arbeitsloſen, fordern wir Beſeitigung 
wien Zuſtände, ſonſt werden wir noch ſchärfer reden 
müſſen. Eh 1 x 


Unterſuchungsverfahren einſtellt. 

Damit findet eine Affüre ihr Ende, 
Minderheit und darüber hinaus alle 
Menſchen aufs tiefſte erſchüttert hatte. L 
wurden in verbrecheriſcher Abſicht Sprengſtoffe 


einen Gedanken: 

daß es ſich hier um eine Provolation handelt. 
Die Sache war jo plump au gezogen, daß ar 
Menſch fie als einen Schwindel erkannte. 
keiten waren geradezu in die Augen ſpringend: 

Es war der erſte Tag der Einführung der 

Standgerichte. 
Fon denſelben Em 
7 werden ſollte über 4 e 
eferenten in 2 05 Angelegenheit: 

ſollten die Sprengſtoffe in ihrer Scheune haben. 
dieſen beiden Männern 

ausgerechnet eine Stunde vor Beginn der Ge⸗ 


ö meindevertreterſitzung vor. 
Alles klappte wie am Schnürchen. 


Königshütte und Umgebung 


Grauenhafter Mord in Chorzow. 
Am Mittwoch nachmittags iſt der langjährige 
„Volkswille“ und Mitglied des deutſchen 


ten über ſeinen Verbleib. 


ſame Weiſe ermordet. 


Dem Zuſtand der Wohnung nach zu ſchließen, mußte zwi⸗ 
ſchen dem Ermordeten und dem Täter, ein ſchwerer Kampf er⸗ 
folgt ſein, da verſchiedene Möbelſtücke umgeſtürzt und zerſtreut 
Die Tat iſt umſo rätſeſhafter, da L. fait ganz 
Der Täter hat nach dem Mord die Wohnung 
Die Kriminal⸗ 
polizei fahndet nach dem Mörder, von dem bis zur Stunde 


herum lagen. 
mittellos war. 
abgeſchloſſen und den Schlüſſel mitgenommen. 


jede Spur fehlt 


Deutſches Theater. Kaſperle⸗Theater. Am Sonntag, den 


14. Februar, veranſtalten wir um 16 (4) Uhr ein einmaliges 
Gaſtſpiel der „Künſtleriſchen Handpuppenſpiele“, Karten zu 
20 bis 80 Groſchen ſind an der Theaterkaſſe erhältlich. Kaſſen⸗ 
ſtunden von 10 bis 13 und 16,90 bis 18,30 Uhr. Telefon 150. 
Dienstag, den 16. Februar, 20 Uhr, kommt die Operette „Die 
Blume von Hawaii“ zum letzten Male zur Aufführung. Der 
Vorverkauf beginnt heute. 


Feuerausbruch. In den geſtrigen Morgenſtunden entſtand 


in einem Keller des Gebäudes der Starbeferme ein Schaden⸗ 
feuer. Holz: und Kohlenvorräte lieferten dem ausgebrochenen 
Element reichliche Nahrung. Die ſchnell am Ort erſchienene 
ſtädtiſche Feuerwehr konnte nach halbſtündiger Tätigkeit den 
Brand löſchen. Der angerichtete Schaden beträgt über 200 Zl. 
Es wird angenommen, daß von einem Straßenpaſſanten ein, 
noch glimmernder, Jigarettenzejt ins Oberlicht hineingeworfen 
wurde. 5 NEAR 
Ein ſonderbarer Racheakt. Bei der Polizei brachte Frau 
Marie Roſumek von der ulica Barbary 2 zur Anzeige, daß ihr 
ein gewiſſer G., von der gleichnamigen Straße, ihre zum Trock⸗ 
nen auf dem Boden ausgehangene Wäſche, mit einer Säure 
begoſſen habe, wodurch ihr ein Schaden von 200 Zloty zugefügt 
wurde. m. 
Schaufenſterſcheiben einſchlagen, der neueſte Sport. Geſtern 
Nachts zerſchlug ein Unbekannter die Schaufenſterſcheibe des 
Kaufmanns Fuchs an der ulica Wolnosci 39. Ein hinzugelom⸗ 
mener Polizeibeamter beauſſichtigte die ausgeſtellten Waren. 
Ob trotzdem inzwiſchen Waren geſtohlen wurden, konnte der 
verſtändigte Beſitzer vorläufig nicht angeben. m. 
Grober Unfug. Der ſtädtiſche Wächter Brodacki wurde auf 
einem nächtlichen Rundgang auf dem Plac Mickiewicza ven 
mehreren Burſchen mit Steinen beworfen. B. wurde durch 
einen Stein jo unglücklich getroffen, daß er in das ſtädtiſche 
Krankenhaus eingeliefert werden mußte. m. 
Auch im Gerichtsgebäude wird geſtohlen. Ein gewiſſer 
Roman Barton aus Bielſchowitz, ließ fein Fahrrad für etwa 
2 Minuten im Hausflur ſtehen, um in der Kaſſe eine Beſorgung 
zu machen. Als er wiederlam, mußte er die Feſtſtellung machen, 
daß ihm ein Uebekannter das Szahlroß entwendet hat. Das 
Fahrrad, Marke „Diamant“, war mit der Nr 631995 veriehen 
und hatte einen Wert von 300 Zloty. m. 
Wohnungseinbruch. In die Wohnung des Magiſtratsbe⸗ 
amten Mucujt Czech, an der ulica Eimnazjalna 57, wurde in 
den Abendſtunden des Mittwochs ein Einbruchsdiebſtahl verübt. 
Außer 2 Anzügen, nahmen die unbekannten Täter eine gröbere 
Menge Wäſche mit. 5 m. 
Fahrraddiebſtahl. Im ſtädtiſchen Schlachthof entwendete 
ein Unbelannter dem daſelbſt ſtationierten, Soldaten Karl 
Lukascil ein Fahrrad, Marke „Lucznik“, Nr. 11679, im Werle 
von 215 Zloty. m. 


Siemianowiß 


Programm der Kindervorſtellung der Deutſchen Theaterge⸗ 
meinde. Die, am Sonnabend, den 13. d. Mts., um 2% Uhr 
nachmittags, ſtattfindende Kindetvorſtellung im Generlichſchen 
Saale weiſt folgendes Programm cuf: 1. Kaſper ſucht Arbeit 
und der Utoplec 2. Kaſper Fahrt nach der Hölle 3. Kafper 
als Diener des Prinzen. Die Preiſe der Plätze betragen 40 
bis 80 Groſchen. g at 


Dynamitfunde in Golaſſowitz 
Der Staatsanwalt ſtellt das Unterſuchungsverſahren ein 


In der Aufſehen erregenden Dynamitfund⸗Angelegen⸗ 
heit vom vorigen Jahr hat jetzt der Staatsanwalt den deut⸗ 
ſchen Landwirt und Gemeindevertreter Lux in Golaſſowitz 
verſtändigt, daß er infolge Fehlens von Schuldbeweiſen das 


die die deutſche 
rechtlich denkenden 
Von ruchloſer Hand 
f in die 
Scheunen zweier deutſcher Landwirte gelegt, um dieſe nichts⸗ 
ahnenden und unſchuldigen Menſchen vor das Standgericht 
zu bringen und zu vernichten. Die ganze Bevölkerung hatte 


der naivyſte 
ie Zufällig⸗ 


hatte der Gemeindevorſteher Dolezyk die 
emeindevertreterſitzung anberaumt, in welcher Abrechnung 
Die beiden 
ux und Jarzombski 
Der Po⸗ 
lizeikommandant Wilczek nahm die Hausdurchſuchung bei 


Alles ſtimmte bis aufs 
Haar. Nur eine Kleinigkeit hatte man in dem raffinierten 


Leſer des 
Metallarbeiterver⸗ 
bandes Koll. Paul Lüdecke in ſeiner Wohnung in Chorzow 
auf beſtialiſche Art ermordet aufgefunden worden. Da Lüdecke 
ſchon längere Zeit von ſeinen, in Schwientochlowitz wohnenden 
Verwandten vermißt wurde, erlundigten ſich dieſe bei Bekann⸗ 
Erkundigungen beim Arbeitsloſen⸗ 
amt in Chorzow ergaben, daß L. ſchon ſeit 2 Wochen ſeine Ar⸗ 
beitsloſenunterſtützung nicht abgeholt hatte. Dadurch noch mehr 
beunruhigt, ſchritt man zur gewaltſamen Oeffnung der Mohr 
nung. Den Eintretenden bot ſich eim grauenhafter Anblick. L. 
lag völlig nackt über dem Bett zuſammengebrochen, auf grau⸗ 


dieſes in der Schwerinduſtrie geſchah, abzubauen. 


5 1 
die ſpäten Abendſtunden unter der „przycies“ (Schwellen 
Jarzombski nach dem Sprengſtoff, aber vergebens. g 
3 Tagen fanden die Golaſſowitzer Bürger ſelbſt das one 
unter der Scheune Korhels, des Nachbars von Jarzo m 
Damit war der Schwindel aufgedeckt. 

Lux, den man wie einen Verbrecher behandelt 
hatte, und über eine Woche in Haft hielt, ließ 
man frei. 

Plötzlich war alles Geſchrei verſtummt und man ver! 
fih auf das Totſchweigen. Keine Inſtanz wollte mehr 
ſen, woher das Dynamit ſtammte und wer es dort wat 
ſchoben hat. Eine Intervention der deutſchen lei 
beim Innenminiſter bewirkte eine Antwort von dieſem, 

worin der Innenminiſter ſelbſt die Möglichkeit 

einer Provokation zugab 1 

und Fortführung des e een verip 
Aber alles vergebens. Die Provokateure, allgemein be 

erfreuen ſich behaglicher Sicherheit und größten Wohlk 

dens. Se dürfen ungeſtört ihre verbrecheriſchen Pa 1 

weiterſchmieden. Dolezyk und Wilczek dürften vielleicht 

der Lage ſein, Mitteilungen zu machen, die das Geheim 

enträtſeln. “ 

Die deutſche Bevölkerung erwartet, daß 5 
ſter durchgreift und die Provokateure beſtraft. Alle 
bürger haben Anſpruch auf Rechtsſchutz! 


nnenmiſ 
Sto AM 


Apothekendienſt. Am Sonntag, den 14. d. Mts. verſieht 
Tag⸗ und Nachtdienſt die Stadtapotheke, ul. Bytomska, % 
gleichen in der kommenden Woche vom 15. bis 20. d. Mts. 
Nachtdienſt. a 

Bergmannstod. Am Mittwoch fand auf der Maxgrube % 
Bergmann Fl. Joſef einen ſchnellen Tod, indem er beim 7 
bruchegehen eines Pfeilers, durch niedergehendes Geſtein tet 
ſchüttet wurde. Der Verunglückte, welcher eine Frau und 9 
Kinder hinterläßt, wurde in die Totenhalle der Spolka B 
überführt. 

Arbeiterentlaſſungen in der Fitznerſchen Nietenfabril. 
fang dieſer Woche wurde beim Demobilmachungskommiſſar % 
die von der Firma Richard Fitzner, Nietenfabrik zur Enten 
vorgeſchlagenen 120 Arbeiter verhandelt. Da die Firma le 
ſicht auf größere Aufträge hat, jo genehmigte der Demon 
machungskommiſſar nur einen Abbau von 80 Mann, ſo daß A 
Arbeiter weiter im Betriebe verbleiben. N 

Generalverſammlung der Sterbekaſſe der Fitznerſchen 
ſelfabrik. Die im Jahre 1924 gegründete Sterbekaſſe der Fü 
Keſſelfabrik W. Fitzner, hielt Anfang dieſer Woche ihre G 
ralverſammlung ab. Aus dem Bericht des Kaſſierers geht 30 
vor, das aus dem Jahre 1931 ein Kaſſenbeſtand von 23 740 , 
vorhanden iſt. An Beiträgen wurden gezehlt von den Ann 
tern 4607 Zloty und vom Arbeitgeber 750 Zloty. Die Ge } 
gaben 12 für 5 Sterbefälle 1450 Zloty, Die Verwale 
hat ihre Beitrüge für das laufende Jahr von 65 auf 30 J 
monatlich reduziert. Das Sterbegeld wurde wegen des 
ſtigen Kaſſenbeſtandes heraufgeſetzt, und zwar bei Kindern 
zu einem Jachre auf 50 Zloty, bei Kindern bis zu 5 Jahr, 
auf 100 Zloty, von 5 bis 16 Jahren auf 150 Zloty und Pei 107 
wackhſenen Mitgliedern von 350 auf 500 Zloty. Bezugs ber 
tigt find ferner auch die Militärpflichtigen und die turnusmaß 
Beurlaubten. 8 

Von der Gemeindeſchwimmhalle. Die, wegen Reno! 
geſchloſſene, Schwimmhalle, wird am Montag, den 15. Fel 5 
wieder dem öffentlichen Verkehr übergeben. Der Benutz 
plan iſt in der Schwimmhalle zur Einſicht ausgelegt. 


Myslowitz 


Was der Myslowitzer Magiſtrat beſchloß. 
8 Prozent für die ſtädtiſchen Arbeiter. — 12 000 Zloty für? 


| Arbeitsloſen 1. 
In feiner geſtrigen Sitzung beſchloßz der Myslowitzer “= 


hi, 


ſtrat u. a., ſich der Lohnreduktion in der Schwerinduſtrie Ge T 
ſchließend, die Löhne der ſtädtiſchen Arbeiter um 8 Prozent. 
Dice 
nahme erſolgte in Vereinbarung mit dem Schlichtungsau⸗ 
in Kattowitz. deln 
Für die weiteren Unterſtützungen der Arbeitsloſen aus 4% 
ſtädtiſchen Fonds, einigte man ſich dahin, dem lokalen t 
loſenhilfskomitee eine Summe, in Höhe von 12000 Zlotg, 75 
Verfügung zu ſtellen. 10 
Zwecks einheitlicher Verkehrsregelung bei, den in 3 4 
witz haltenden, Autobuffen und Autos, wurde das ſtädtiſche 
lizeiamt beauftragt. ein Projekt mit zwei Autohalteſls 
(Forts) zu entwerfen und dieſes dem Magistrat vorzulegen 2 
Für den Ankauf eines Arbeitspferdes für den i 
des Magiftrats beſchloß man. in das laufende Budget eine 
ſprechende Quote, in Form eines Zufatzkredits, aufzunehm 
Im Monat Dopember v. Is. wurden an die O 3 
von ſeiten Ys Magiſtrats 6655 Zloty cusrezahlt, was 
Kenntnis ommen wurde. Zum Schluß kamen ver 
Perſonal⸗ und Verwaltungsangelegenheilen zur Erlebig 


Go 


Neue Brotpreiſe. In Veruändigung mit der i 
innung, hat der Mysſowiber Magiſtrat eine Senkung 
Brasse am Apr pro 519 ee Dirk 4 
rotpreis, mi roſchen pro o, iſt verbi 8 
8 d. Mis. u A 
Jezior. recher Einbruchsdiebſtahl.) 
der geſtrigen Nacht gelangten unbekannte Täter ML 
Wok nung des Stationsvorſtefers in Jezlor bei Muslee 1. 
die ſich im Stationsgebäude befindet und entwen 1 
Wertſachen, wie Garderobeſtücke, Uhren, ſilberne eine, boi 
im Geſamtwert von 4000 Zloty. Die Polizei warnt 
Ankauf dieſer Gegenſtände. Br 


a ® „ tauıen bet vertauien i 
N Angebote und In tere 77 
4 | enten verschafft Ihnen 3 
1 ein Injerat im 910 

1 N * 2 


„Bollswille* 


bi; Ichwienkochlowitz u. Umgebung 


Proteſt gegen die Stillegung der Falvahütte. 

Am 8. Febr. fand in der Falvahutte eine Beleg ſchafts⸗ 
verſammlung ſtatt. Nach Darſtellung der Lage in der Falva⸗ 
hütte und der Ausſichten für die nahe Zukunft durch den 
Betriebsrat, ſprachen die Arbeiter, welche gegen die Ent⸗ 
laſſungen und gegen die beabſichtigte Schließung der Falva⸗ 
hütte proteſtierten. Die Redner forderten die Belegſchaft 
auf, ſich bereit zu halten, denn gegen ihren Willen wird den 
Arbeitern der Kampf aufgezwungen werden. Die bereits 
ausgegebenen Kündigungen hat die Belegſchaft im Büro des 
Betriebsrates abgegeben, welche dieſer der Direktion zur 
Verfügung ſtellen ſoll. Zum Schluß der Verſammlunlung 

wurde nachſtehende Entſchließung angenommen: 

8 Die Belegſchaft der Falvahütte proteſtiert entſchieden 
gegen die Anſchläge des Kapitals und ſtellt nachſtehende For⸗ 
7 derungen: 1. Sofortige Zurückziehung der Kündigungen. Die 

1 Belegſchaft ſtellt feſt, daß man durch weitere Arbeiterentlaſ⸗ 
5 4 augen die ſogenannte Kriſe nicht beheben wird. Um der 
3 Ari e wirkſam entgegenzuarbelten, müßte man noch weite 

Arbeiter annehmen und durch die Verdienſtmöglichkeit aller 
= Arbeiter den allgemeinen Wohlſtand heben. Aufgabe der 

i egierung, welche das Wohl der Allgemeinheit vor Augen 
b at, iſt es, der Eigenmächtiakeit Einzelner, deren ſchiefe und 
Uuüchſchtsloſe Verdienſtpolitik jo fatale Folgen zeitigte, ein 
| JVaiel zu ſetzen. Das oberſte Recht des Menſchen iſt das Recht 
dnͤum Leben, deshalb verlangt die Belegſchaft Arbeit und 
Beerdienſt, und keine Almoſen. — 2. Die Belegſchaft iſt mit 
deinem Abbau der Löhne nicht einverſtanden ünd verſichert, 
Daß fie ſich mit allen zu Gebote ſtehenden Mitteln wehren 
wifrd, falls eine Kürzung der ohnehin nur auf dem Papier 
5 nden Löhne erfolgt. Die Belegſchaft verurteilt das Ver⸗ 
halten der Induſtriebarone, welche die Arbeiter herausfor⸗ 
irn, um fie auf die eine oder andere Art loszuwerden, und 
dee der Sorge der Oeffentlichkeit zu überlaffen, — 3. Gemäß 

den Urteilen der regierungsfeitig entſandten Kommiſſionen 
ur Prüfung der Wirtſchaftslage der Hüttenwerke verlangt 

e Belegſchaft den Abbau der Verwaltungskoſten in der 

werinduſtrie, u. a. müſſen die überhohen Direktoren⸗ 


1 


N 8 
* 


„ 


u en 


Induſttie geweſen find, reduziert werden. Es geht nicht an, 
um das Niveau der Direktorengebälter zu erhalten, die 
10 Arbeiter und ihre Familien zum Hungern zu verurteilen. 
2 Wenn die allgemeine Lage wirklich ſo ſchwer iſt, ſo iſt die 
* Laſt auf die Schultern aller zu verteilen, die Direktoren nicht 
a ſichtgsſchloſſen — 4. Die Belegſchaft widerſetzt ſich den Ab⸗ 
ſchten zur Einſtellung einzelner Betriebe der Falvahütte 
1 entſchieden und verlangt von der Regierung, daß dieſe 
olche Einſtellungen nicht genehmigt. Die Belegſchaft ver⸗ 
Hi Erteilung von Regierungsaufträgen, um dadurch die 
9. K. iſtenz zahlreicher Arbeiterfamilien zu gewährleiſten, denn 
nur durch Arbeit und Verdienſt kann dem Arbeiter geholfen 
werden. Sollten die Gelüſte zur Einſtellung der Falvahütte 
Ze Formen annehmen, jo verlangt die Belegſchaft die Ent⸗ 
rüanung der Falvahütte und das Einverſtändnis der Regie⸗ 
Aung zür Inbetriebnahme der Hütte auf Verantwortung der 
debelter. — 5. Die Belegſchaft verlangt Regelmäßigkeit in 
di Auszahlung der Kurzarbeiter⸗Anterſtützungen, weil dieſe 
2 einzigen Mittel zum Friſten des Daſeins ſind, denn der 
Atbeiterverdienſt iſt entweder ganz minimal oder find damit 
rade die ſozialen Abzüge gedeckt worden. 


aon Bismarckhütte. [Apothekendienſt.) Den Dienſt 

Lonntag, den 14. d. Mts., Tag und Nacht, verſiegt die 
bien 1 
qu 

Kegeln e. 


Friedenshütte. (Straßenunfall.) Am Dienstag 
güne ſich ein Straßenbahnunfall, wel her aher noch 
f 


ya 


| 


wa: Rotive gerade die Straße überquerte, kam von der Richtung 


d. Mts. einſchl. die Marienapotheke, in der ul. 


icherweiſe glimpflich abgelaufen it. Vom Nangier⸗ 


af fuhr ein Güterzug nach der Hütte. Als die Loko⸗ 


undehütte ein Straßenbahnwagen angefahren. In⸗ 
Haß der Glätte konnte der Führer den Wagen nicht zum 
wäre bringen und fuhr in die Lokomotive hinein. Faſt 

per Straßenbahnwagen zum Kippen gekommen, wenn 
liche erſäulen denselben nicht aufgehalten hätten. Sämt⸗ 
Mens enſterſcheiben der Straßenbahn wurden zertrümmert. 

chenleben find nicht zu beklagen. Die Fahrgäſte damen 
fades in Schrecken davon. Die Urſache dieſes Zuſammen⸗ 
ol ji noch nicht aufgeklärt. Es wird vermutet, daß in⸗ 
babe er glatten Räder die Bremſen 


nicht funktioniert 


8 Roman von Marlise Sonneborn 
) 


Bug an begann, ihn mit fremden. faſt feindſeligen Blicken an⸗ 
deden. grüßte ihn zerſtreut, vermied beim Diner, ihn anzu⸗ 


glaubte er fi" getäuſcht zu haben. Einbildung, 

Aber 8 bin nervös. Oder: Laune. Sie ſind ja alle krank. 
Many; rau Antony machte es zu deutlich, und Doktor 
Viſite, ſprach mit ihm wie mit einem unbot 


as Ader Strafgefangenen, 
— unbe r ja nicht möglich, daß jemand ſeine Gedanken 
in flüchtig war ſonſt geſchehen? 
da ‚Sie hatte iges Wort, ein inniger Gruß. 
ihr Gef zn ſich nicht mehr geküßt ſeit jener erſten Stunde, 
Was 5 ſie hingeriſſen hatte. 
Und nie Ne reiner. heilicer ſein als ihre Liebe! 
Cle Eliſabeth d wußte um fie. . 
des. fat non n fe nur einen Blick für das alles gehabt, hätte 
lan Delbſt a; ch Herausfordernderes feſtſtellen können. 
labesette Gerücht Schweſtern gelangte das von Antony geſchſckt 
Jef undzuerſt wieſen ſie es geärgert ab. Aber Eli⸗ 


weich, 1 r 

Danlentpeng ih und weiblicher werdende Art, ihre nelerentliche 
5 515 ſah man ; derträumtes Lächeln machte ſie zweifeln. 
ten l 8 gnete. nehalten und ein paar Worte reden, wenn ſie 
rötet And doch, e Gewiß, ſie tat dasſelbe bei anderen Patien⸗ 
lieblich icht, lächelt. war ein Unterſchied. Doktor Degeener er: 

4 aus, wenn f nicht fo, ſah nicht jo merkwürdig jung und 
Zeit iſabeth er fe mit einem der anderen ſvrach. 
Nie, = Sanger bree Gatten Mahnung, ſchlief während dieſer 
in der ante Berta 5 war einfacher und zweckdienlicher für 

Al illa. W war ohnehin verreiſt, die Dienerſchaft allein 
Very der was früh ſollte fie dort? — 

b Dir Ace niemand beachtet, was man iht ſonſt als 

ae 


tt fi 
aſie n erregte jetzt Naſenrümpfen. 


gälter, welche eine der ernſteren Urſachen des Verfalls der, 


kenapotheke. Desgleichen den Nachtdienſt für die Woche 


And 


Plez und Umgebung 
5 Kilogramm Telefondrabt geſtohlen. Auf der Strecke 
zwiſchen Smilowic und Wydoda wurden von unbekannten 


Spitzbuben zuſammen 5 Kilogramm Teleſondraht abge⸗ 
wickelt und geſtohlen. 3 
Nikolai. (Sie ſchämen ſich ihrer Feigheit.) 


Politik treiben iſt eine roße Kunſt. Wenn jemand die Po⸗ 
litik tre.ben will, jo 1 ex ſeine fünf Sinne beiſammen ha⸗ 
ben und muß ſeine ganze Perſon ſtellen. Trotzdem gibt es 
Individuen, die mit allen dieſen Eigenſchaften vom teben 
Herrgott nicht bedacht wurden, die heute in verschiedenen 
Körperſchaften ſitzen und nicht wiſſen, was ihre Perſon dort 
bedeutet. Solche Erſcheinungen kann man in jeder Octſchaft 


antreffen Auch in Nikolai mangelt es an ſolchen Leuten 
nicht. Daß dieſe Leute der mächtigen katholiſchen Volks⸗ 


partei angehören, iſt doppelt traurig. Es iſt noch nicht 1025 
her, denn erſt am 23. Oktober vergangenen Jahres wurde in 
der Stadtverordnetenſitzung der Antrag eingebracht, daß 
man eine beſondere Prozentſteuer von Speiſen und Geträn⸗ 
ken in Hotels und beſſeren Lokalen erheben ſoll, um dieſes 
Geld dem Arbeitsloſenfonds zu überweiſen. Der Frak⸗ 
tionsführer der Sozlaliſten, Genoſſe Bluszcz, hat ſich in die⸗ 
ſer Sitzung gegen eine ſolhe Steuer e Er 
ſagte ausdrücklich, daß hier wiederum der Kleine mit die ſer 
Steuer betroffen wird. Genoſſe Bluszez gab andere Quel⸗ 
len an, wo man eine größere Steuer erleben könnte. So 
3. B. eine Luxusſterer für Autos u. a. In dieſer Sitzung 
ſtinemten außer einem Korfantyſten und den Sozlaliſten, 
alle 1 Erg Parteien, auch die deutſchen Bürgerlichen 
für den Antrag. Dieſes Statut iſt am 1. Februar in Kraft 
1 Alſo gegen den Willen der Sozialiſten. Die Wir⸗ 
ung dieſes Beſchluſſes iſt die, daß man den Gaſtwirten eine 
große Zahl von Gäſten abge agt hat und die Steuereinnah⸗ 
men dadurch verringert. un hört man das Geſchrei der 
Gaſtwirte und ein Schimpfen auf die Stadtväter. Einige 
Stadtväter der bürgerlichen Richtung gingen auch in ein 
Lokal herein, um ſich zu ſtärken und traſen gerade den Gaſt⸗ 
wirt in der Kampfesſtimmung an. Dieſer empfing die 
Stadtväter mit einem nicht ſehr angenehmen Gruß Die 
Stadtväter konnten die Situation im Augenblick ncht er⸗ 
faſſen. Sie erfaßten ſie bald und kamen auf den Cinfall, 
den Sozialiſten etwas auszuwiſchen. Sie erklärten kurz und 
bündig, daß nur die Sozjaliſten im Stadtparlament ſchuld 
ſind, daß eine ſolche Steuer zu Stande kam. Die armen So⸗ 
zialiſten ſind immer der Prellbock und müſſen für alles, was 
politliche Dummköpfe verderben, herhalten. Leider ſind die 
Sozialiſten mit ihrer Intelligenz ſoweit, daß ſie ſich von dem 
Leitſatz leiten laſſen: „Verzeih' ihnen, denn ſie wiſſen nicht, 
was ſie tun.“ Den Geiſtesarmen wünſchen wir das Himmel⸗ 
reich, weil fie ſich auf Erden nicht zurechtfinden können, trotz⸗ 
dem ſie Aemter als Stadtverordnete bekleiden. Hier kann 
man wiederum ſehen, wie groß der Verleumdumgsſeldzug 
der bürgerlichen Individuen gegen die Sozialiſten iſt. Die 
deutſchen Bürgerlichen ſchieben alle Schuld den Sozialiſten 
zu. Die 4 1 ar Bürgerlichen, ohne Ausnahme, den 
Deutſchen und Sozialiſten. Im Kampf gegen die Sozialiſten 
ſind deutſche und polniſche Nationaliſten Brüder. ero. 
Orzeſche. (Kulturzuſtände in Orzeſche.) So 
wie in allen anderen Ortſchaften, hat auch Se e eine Ge⸗ 
ſundheitskommiſſion, die für Ordnung in der Ortſchaft ſor⸗ 
gen ſoll. Leute, die ſich weigern nach den Weiſungen zu 
handeln, werden beſtraft. Dieſer Tage hatte die Kom⸗ 
miſſſon Gelegenheit einige Gebäude in Orzeſche zu beſichti⸗ 
gen. Auch das staatliche Polizeigebäude, wo Herr Wylezuch 
ſeines Amtes waltet. In dieſem Gebäude ſieht es wie nach 
einem Kriege aus. Man weiß nicht, wo der Toreingang 
zur Polizeiwache iſt. Der Zaun liegt verfault, umgeworfen 
und niemand kümmert ſich, denselben aufzustellen. Auch 
in der Schule, wo der Kierownik Kofiegli ſeines Amtes 
waltet, ſieht es nicht ordentlich aus. Die Bedürfnisanſtalt 
kann überhaupt nicht benutzt werden, denn man kann vor 
Schmutz nicht hineingehen. In den Schulen von Jaskowitz 
ſieht es anders aus. Dort iſt auch ein anderer Klerownik, 
der auf Ordnung hält. Wie ſoll man von der einfachen 
Dorfbevölkerung Ordnung verlangen, wenn intelligente 
Perſonen keine halten können. Auch bei den Gewerbetrei⸗ 
benden, Fleiſchern und Bäckern, ſieht es nicht ſonderlich aus. 
Am ſchlimmſten fieht es beim Fleiſcher Spilok aus. Die 
Pe aus dem Schlachthaus läßt man auf den Meg ſeines 
achbarn fließen, daß der nicht einmal in ſein Haus kann. 


Man hatte Zeit, ſie üppig werden zu laſſen. 

Das Einerlei der Tage wartete auf eine angenehme Un⸗ 
terbrechung. Der Klatſch griff um ſich wie ein Lauffeuer. Von 
Antony entzündet, fand er viele, die ihn ſchürten. 

Giſela wurde Mittelpunkt. 8 

Graziös und ſcheinbar unſchuldig gab ſie Auskunft, machte 
fie Andeutungen, deren letzte Konfequenzen ſie freilich ſelber nicht 
verſtand. Längſt hatte ſie ſich an eine ungreifbare, doch eben 
deshalb jo gefährliche Art der Lüge gewöhnt.“ 

Sie haßte Eliſabeth, und es gab Augenblicke, wo ſie auch 
Werner Hußte, der, wie fie ſpürte, innerlich von ihr abrückte. 

Sie genoß die Macht, die ſie über beide beſaß, ſchlürfte Rache 
wie einen ſüßen, berauschenden Trank. 

„Eliſabeth“, ſagte Werner leiſe, an ihr mit höflich⸗formellem 
Gruß vorbeiſchreitend, „wann kann ich dich einmal ſprechen?“ 

Sie hielt inne, reichte ihm kühl die Hand. 

„Wie geht es, Herr Ley? Fit Doktor Alander zufrieden?“ 
Und leiſe: „Heute nachmittag um drei Uhr in meiner Villa. — 
Ich mache mich frei.“ 

Der einzige, der von all dem Gerede und Geraune bisher 
nichts gehört hatte, war Doctor van Delden. 

„Dienſtfrei?“ wiederholte er, als Eliſabeth durch das Haus⸗ 
telephon anfragte. „Aber, beſte Kollegin, Sie haben ſeit zehn 
Tagen das Sanatorium nicht mehr verlaſſen, keine freie Stunde 
gehabt. Selbſtredend. Wie geht es übrigens unſerem Sorgenkind?“ 

„Verehrter Chef, ich verliere die Hoffnung!“ ö 

„Wer betreut ſie?“ f 

„Fräulein Knacke, unter Aufſicht der Oberſchweſter!“ 

„Sie — kann was?“ > N 

„Ein fabelhafter Menſch! 
Beruf gefunden!“ 

„Warum dann aber keine ſyſtematiſche Ausbildung? Dieſes 
wilde Volontäriſieren ſieht fo nach Dilettantismus aus!“ 

„Sie will ja nicht Schweſter werden. Sie hat große Pläne!“ 

„Na, na, na!“! 55 a 

Eliſabeth lachte leiſe durch das Telephon. 

„Und ſehr praktiſche noch dn In manchem unſcheinbaren 


‚Hier hat wirklich jemand feinen 


7 zu. 
Kern ſteckt eine wundervolle Blüte!“ 
„Na, da bin ich aber geſpannt. 


Alſo viel Gutes für den 
freien Tag, Doktor Degeener!“ 4 


Jetzt im Winter iſt dort ein Geſtank und wie mag es dort | geben ſoll 


im Sommer ſein. And da ſoll man noch die Fleiſchwaren 
mit Appetit eſſen? Am ſchlimmſten ſieht es in den Fa⸗ 
milienhäuſern der Schaffgottſchen Verwaltung aus. Dort 
iſt ein penſionterter Bergverwalter, namens Kroll, als 
Hausperwalter angeſtellt. Reparaturen werden von ſeiten 
der Verwaltung nicht gemacht. Die Dächer ſind baufällig, 
Schornſteine defekt. In den Stuben pfeift der Wind hinein. 
Wenn es regnet, müſſen die Bewohner dleſer Häuſer ein 
trockenes N in den unteren Stuben ſuchen, denn der 
anze Regen kommt in die oberen Stuben hinein. Es wäre 
ſehr angebracht, wenn eine Kommiſſion ſeitens der Woje⸗ 
wodſchaft. dieſe Häuſer unterſuchen möchte. Die Gemeinde 
kann ncht 5 55 die Verantwortung tragen. Die Schaff⸗ 
gottſche Verwaltung müßte ſofort eine gründliche Reparatur 
durchführen, wenn fie die Häuſer als ihr Eigen nennen will. 
Falls fie das nicht tun will, jo ſoll fie die Häuſer der Ge⸗ 
meinde abtreten. Die Gemeinde wird die Reparaturen ſchon 
durchführen. Es wäre angebracht, wenn eine Sanatäskom⸗ 
miſſion gelegentlich eine Beſichtigungstour und einige Stich⸗ 
proben in den ländlichen Schulen und anderen ſtaatlichen 
Gebäuden durchführen möchte, denn man iſt nicht länger 
gewillt, dieſe Zuſtände zu ertragen. Wir Oberſchleſier ſind 
etwas anderes gewöhnt. 1 


Rybnif und Umgebung 


Gorſchütz. (60 Meter Telefondraht geſtoh⸗ 
len.) Von unbekannten Spitzbuben wurden zuſammen 
60 Meter Telefondraht gestohlen. Vor Ankauf wird ger 
warnt. f 2 


Tarnowitz und Amgebung 


Von Güterwagen angefahren und erheblich verletzt. 
Ein bedauerlicher Unglücksfall ereignete ſich auf der Eiſen⸗ 
bahnſtrecke zwiſchen Scharley und Rojca, und zwar in der Nähe 
des Kilometerſteines Nr. 180 bis 181. Dort wurde von einem 
Güterwagen der 12 jährige Schulknabe Joſef Breitkopf, wohn⸗ 
haft auf der ulica Kopalniana 43 in Nojca, angefahren. Der 
Junge erlitt ſehr ſchwere Quetſchungen an den Veinen und den 
Händen. Nach Erteilung der erſten ärztlichen Hilfe an Ort und 
Stelle, wurde der Verunglückte nach dom Spital in Scharley 
überführt, € 


Nojca. (Hüte ab, hier wird von Kirche geſpro⸗ 
chen!) Am vergangenen Sonntag wurde hier eine öffentliche 
Verſammlung von ſeiten des Gemeindevorſtehers für alle Bür⸗ 
ger von Rojca abgehalten. Zweck dieſer Verſammlung war 
nicht etwa die Arbeitsloſenhilfe. Im Gegenteil, mam ſollte be⸗ 
ſchliefen, daß in Rojca eine neue Kirche gebaut wird. Eröff⸗ 
net wurde die Verſammlung von einem Oberhäuer, der Ra⸗ 
dzionkaugrube. Als der Gemeindevorſteher Zientek das Wort 
zum Reſevet über die Notwendigkeit einer Kirche in Roca er⸗ 
Hiellt, ſagte er zuerſt: „Hüte ab, hier wird von der Kirche ge⸗ 
ſprochen!“ Dies veranlaßte einen großen Teil der Zuhörer zu 
den erſten Zwiſchenrufſen. Man hörte im Saale Stimmen, 
die Frauen ſollen die Tücher abnehmen und derartiges. Dem 
Gemeindevorſteher war es kaum möglich geweſen, ein Referat 
zu halten, das die Bürger feſſoln könnte. Troßdem Redzionkau⸗ 
Nojca zu den gottesfürchligen Gemeinden zählt und die Pür- 
ger ſehr gern und oft in die Kirche lauſen, jo gibt es doch 
ſchon eine große Zahl von vernünftigen Leuten, die es einge⸗ 
ſehen haben, daß mam bei dieſen ſchweren Zeiten, wo der weit 
größte Teil der Bevölkerung ohne Arbeit und Brot daſteht, 
icht an den Bau einer neuen Kirche ſchreiten bann. Wenn 
Er ſo viele Jahre die Kirche in Nadzionkau genügte, fo wird 
fie noch weiter cusreichen müſſen. Auch wird fie nicht mehr 
ſo gut beſucht fein, denn wenn die Arbeitsloſen nichts anzu⸗ 
ziehen haben. dann haben ſie keine Luſt zum Kirchgang. Der 
Gemeindevorſteher hätte lieber in der Verſammlung über die 
Beſeitigung der Kriſe, oder wie könnte man den Arbeitsloſen 
Arbeit verſchaffen, ſprechen ſollen und es hätte ihn keiner in 
ſeiner Rede geſtört. Die Bürger wären ihm ſogar dankbar 
dafür, daß er ſich die Mlihe gibt, für die Gemeinde zu ſor zen. 
So iſt der Bau einer neuen Kirche in Rojca cuf urabſehbare 
Zeit verſchoben worden. Der Gemeindevorſteher kann nun mache 
denken, wann er den Bürgern den Befehl zum Hutabnehmen 


Eliſabeth hatte gebadet und ein friſches Kleid angelegt. Sie 
genoß die Schönheit, die ſie umgab, und unbewußt auch die des 
eigenen Ichs. a 

Der behagliche Empfangsraum war mit Roſen geſchmückt. 

Sie hatte es ſo angeordnet. 

Mit warmer Freude wartete ſie auf den Geliebten. 

Es erfüllte ſie mit Glück, ihm ihr ſchönes Heim zeigen zu 
können. Sie bedachte nicht, daß dieſes Heim nicht ihr, ſondern 
dem Gatten gehörte, den ſie im Begriff ſtand aufzugeben, zu ver⸗ 
laſſen. Es war ihr noch viel weniger klar, wie gerade dieſe 
Harmloſigkeit eine tiefinnere Verbundenheit mit Herbert Degeener 
bewies. Der Diener führte Ley in dieſen privaten Raum, in 
dem nur nahe Bekannte des Hauſes empfangen wurden. 

In warmen Stolz reichte Eliſabeth ihm ihre beiden $ ände. 

„Sei tauſendmal willkommen. Wir haben ein paar Stunden 
ganz für uns. Ich laſſe Tee ſervieren, und dann zeige ich dir uns 
ſeren Garten und die maleriſche Ausſicht über den See!“ 

„Welche Pracht dich umgibt!“ 

„Ja, es iſt ſchön hier!“ 

Der Diener brachte das Getränk und einiges Gebäck. 

Eliſabeth entließ ihn. 

„Wenn ich Sie brauche, werde ich ſchellen!“ 

„Zu Befehl, Exzellenz!“ 


Anwillkürlich zuckte Werner nervös zuſammen. Er liebte 
nicht dieſe Anrede für die, die er im Herzen trug. > 
Sie ſchwiegen einen Augenblick, 
„Du wollteſt mich ſprechen!“ 58. 


fi 


— uber — =. 


„Aber?“ 

„Ich habe — dein vornehmes 
— alles vergeſſen!“ 

„Vergeſſen?“ 

Ja!“ 


„Dann, war es —— —“ . 
„Nichts Wichtiges? Nein! Ein Traum, der vor der Wirk 
lichkeit zerſtob!“ 
„Erzähle mir deinen Traum!“ lockte ſie neckend. „Oh, du 
erlaubſt mir eine Zigarette? Du darſſt freilich nicht — — —1 
„Die Aerztin verbietet es dem Patienten?“ 


(Fortſetzung kolet.) 


Heim iſt wohl ſchuld daran! 


4 


Bielitz, Biala und Umgegend 
Gefühlloſe Menſchen 


Bielitz und Amgebung 


Das Bauernelend. 

Das Bauernelend bildet ein wichtiges Kapitel der jetzi⸗ 
gen Wirtſchaftskriſe. Die Bauern klagen, daß ſie bei guter 
Ernte, bei größtem Fleiß und Sparſamkeit nicht in der Lage 
find, jo viel aus ihrem Grundbeſitz herauszuwirtſchaften, wies 
viel fie an Werten und Arbeit inveſtiert haben. Dieſe Klage 
iſt berechtigt, ſoweit es ſich um die Kleinbauern handelt, die 
einen kleinen Grundbeſitz haben. Die landwirtſchaftlichen 
Artikel ſind billig geworden. Das aber, was der Bauer 
in der Stadt einkauft, von Landwirtſchaftsgeräten, über 
Kunſtdünger, Eiſen bis Leder, iſt teuer geblieben, jedenfalls 
ſind dieſe Warenpreiſe, die der Bauer zahlt, unverhältnis⸗ 
mäßig hoch im Vergleiche mit den Preiſen der Bauernpro⸗ 
dukte. Die Preisſchere iſt weit geöffnet. 

Man bietet heutzutage den Bauern Preiſe für Rinder, 
Kälber und Schweine an, die derart niedrig ſind, daß der 
Bauer wieder mit ſeinem Hab und Gut erzürnt und beſtürzt 
heimkehrt. Beſonders grauſam iſt das Elend der Bauern 
in den öſtlichen Provinzen Polens, wo die Bodenkultur pri⸗ 
mitip ift und auf einem fürchterlich niedrigen Niveau ſteht. 

Die Arſache der Kriſe in der Landwrlſchaft iſt dieſelbe, 

wie in der Induſtrie. Sie it mit der Rationaliſierung eng 
verbunden. Die Rationaliſierung der Induſtrie erſetzt die 
menſchliche Arbeit und ſchleudert die Arbeiter in Maſſen auf 
die Straße. Die Rationaliſierung in der Landwirtſchaft 
ſteigert ungeheuer den Ertrag der Bodenkultur. Das Angebot 
erhöht ſich, auch die Nachfrage, der Bedarf iſt da (Hungrige 
gibt es leider weit mehr, als eine gerechte Geſellſchaftsord⸗ 
nung dies dulden dürfte), nur daß die Bedürftigen kein 
Geld haben, um die landwirtſchaftlichen Produkte zu kaufen 
und zu genießen. Die Rationaliſierung bedeutet einen tech⸗ 
niſchen Fortſchritt, welcher der ſtets zunehmenden Menſchheit 
die Befriedigung ihrer Bedürfniſſe ermöglicht. Die Land⸗ 
wirtſchaft iſt in das Getriebe der Rationaliſierung hineinge⸗ 
drängt worden. Aber der Kleinbauer kann dieſem Erfor⸗ 
dernis des techniſchen Fortſchrittes nicht folgen. Sein kleiner 
Beſitz gibt ihm nicht die Mittel, um ſich Maſchinen anzuſchaf⸗ 
175 Es würde ſich auch gar nicht lohnen für einen einzigen, 
leinen Grundbeſitz Maſchinen anzuſchaffen. 

So kommt die hoffnungsloſe Lage der Kleinbauern, aus 
der ſie weder ein noch aus wiſſen. Ihre Exiſtenz hängt in 
der Luft. Sie werden in der Jagd der Rationaliſierung 
zerrädert. Sie können ſich ſelber nicht helfen und es hilft 
ihnen niemand, auch die Regierung nicht, die der ganzen 
Kriſe rat: und tatlos gegenüberſteht. — 


— — — 


a Stadttheater Bielitz. 
Freitag, den 12. d. M., abends 8 Uhr, im Abonnement 
1 Er rot) zum erſtenmal: „Sebaſtianslegende“ (Vom 
lauben und ſeinen Wundern) in 9 Bildern von Hermann 
Heinz Ortner. 
Ein Dichter ſchrieb dieſes Stück, man ſieht es an der 
Wahrheit der Figuren, an der Kantigkeit der Charaktere, 
am Aufleuchten der Gedanken, an den Lebenskreiſen. die 
einander ſchneiden .. Ein Mnſtiker ſchrieb dieſes Stſſck, 
mon ſiehr es an der Tiefe, die ſich öfenet, an der Weite, die 
aufgeht, an der Gültigkeit, die es beſitzt für mich, für dich, 
fur heute und morgen. 
. Ernſt Decsen i. „Neuen Wiener Tagblatt.) 
A Ortners poetiſche Kraft iſt mehr, als billige ſogenannte 
Poeſie. Seine Figuren leben .., ſolche Vegabung verdient 
alle Förderung. a 
(David Bach i. d. „Arbeiter Zeitung“ Wien.) 
Eine ſtarke Begabung. 
(Paul Stefan i. d. „Neuen Züricher Zeitung“.) 
Er rauſcht oft wie Märchengeſang und bisweſſen iſt es 
als ſchimmerten die unendlichen Sterne darüber hin. 
. (Ludwig Ullmann). 
Ein großer Reichtum dichteriſchen Könnens 
ö 5 („Der Tag“, Berlin.) 
Samtstag, den 13. d. Mts., abends 8 Uhr, außer Abon⸗ 
nement, zum letzten Male: „Der Biberpelz“, von Gerhart 
Hauptmann. Als billige Vorſtellung. 

Sonntag, den 14. d. Mts., nachm. 4 Uhr, zum letzten 
Male: „Der Gerichtsvollziehen“, Komödie in 3 Akten von 
H. M. Harwood; deutſch von Mimi Zoff. Nach mittagspreiſe! 

Abends 8 Uhr — außer Abonnement — die 1. Wieder⸗ 
holung von „Sebaſtianlegende“, in 9 Bildern von Hermann 
Heinz Ortner. 


Verwegener Raubüberfall. Wie wir bereits geſtern 
kurz berichteten, drangen am 9. d. M., um 3 Uhr nachm., 
wei unbekannte Täter mit dem Revolver in der Hand in 
ie Wohnung der Witwe, nach dem ehemaligen Beelitzer 
Theaterdirektor, der Frau Karoline Richter, ein. Die Woh⸗ 
ung befindet ſich am Stadtberg Nr. 3, alſo im Zentrum der 
Stadt. Daraus erſieht man die Dreiſtigkeit der Wohnungs⸗ 
einbrecher, die am hellen Tage im Stadtzentrum, Raub: 
überfälle durchführen. Einer der Eindringlinge rief der 
Frau mit vorgebaltenem Revolver zu: „Geld, Geld!“ Die 
Frau Richter dachte anfänglich, daß dies ein ſchlechter Fa⸗ 
chingsſcherz wäre und rief den Unbekannten zu: „Machen 
e keine Faxen!“ Auf das hin verſetzte einer der Ein⸗ 
ringlinge der Frau zwei Schläge mit dem Revolver, warf ſie 
zu Boden, begann ſie zu würgen und forderte die Herausgabe 
des Geldes. Auf die Hilferufe der Frau, zögerten die Ban⸗ 
diten, ergriffen aber die Flucht in unbekannter Richtung, 
ohne etwas mitzunehmen. Die von dieſem Vorfall ſofort 
verſtändigte Polizei veranſtaltete eine ao in der ganzen 
rg der Stadt, wobei der ohne ſtändigen Aufenthalt, 
er Tat dringend verdächtigte Mieczyslaw Chudyba von der 
Polizei feſtgenommen wurde. Bei der Le ubesdurchſuchung 
fand man bei ihm einen geladenen Revolver mit ſechs 
Schüſſen. Bei dem Verhör und der Gegenüberſtellung mit 
Perſonen, die ihn bei dem Wobnungsüberfall der Frau 
Richter geſehen hatten, ſtellte es ſich heraus, daß dieſer 
Chudyba derſelbe war, der die Frau Richter mit dem Res 
volver bedroht und geſchlagen hat. Durch dieſe Beweiſe 
überführt, bekannte ſich Chudyba zu dieſer Tat, ohne den 
Namen ſeines Komplizen zu nennen. Chudyba wollte an 
dem kritiſchen Tage bei der B’alaer Volksſchule aus Rache 
einen Mord an dem Andreas Gonſowski aus Leszezyn ver: 
üben, auf welchen er zwei Schüſſe aus dem Nevolver ab⸗ 
feuern wollte. Infolge Nerianens der Schußwaffe iſt das 

orzaben des C' udyba nicht gelungen. Zu bemerken wäre 
noch, daß Chudyba am 24. Jänner 1932 aus dem Teſchener 


egend 


7 
ce 


— 


Ein Appell an den Bielitzer Gemeinderat 


Unter den . Menſchen befinden ſich auch einige, 


Degen Glücklichen ſchätzen können, indem fie durch die Ars 
beitsloſigkeit zu einer Anſtellung gelangten, ſonſt würden ſie 


— 


eute handelt, denen in den meiſten Fällen die Gelegenheit 
und auch die Mittel dazu fehlen. Vielleicht will ſich dieſer 
Herr der Mühe unterziehen und den deutſchen Arbeitsloſen 
koſtenloſen polniſchen Sprachunterricht erteilen, viele würden 
ihm dafür ſehr dankbar ſein und er würde dabei nur profi 
tieren, denn er könnte bei dieſer Gelegenheit auch deutſch 
lernen. Wir find der Me nung, daß dieſer Herr ſeine Na⸗ 
tionalpolitik überall wo anders betreiben kann — woran 
nur ihn abſolut nicht hindern wollen — nur nicht am Ar⸗ 
beitsloſenamt, denn das iſt nicht der richt ge Ort dazu. Den 
Leiter des Arbeitsloſenamtes erſuchen wir daher, den Herrn 
am Regiſtraturſchalter zu belehren wie er mit den Arbeits⸗ 
loſen umzugehen hat, denn es geht nicht an, daß fie ſich von 
fo einem Menſchen ſch kanieren laſſen ſollen. a 
Wir gehen jetzt vom Arbeitsloſenamt ige Schritte 
weiter, u. zwar zu jenem Herrn, welcher die Lebensmittel⸗ 
karten uſw. ausgibt. Dieſer Herr ſcheint auch ſchon vergeſſen 
zu haben, daß er eauch einmal dem Arbeiterſtande angehörte, 


— 


Gefängnis, nach Bene einer 
wegen Diebſtahls entlaſſen wurde. Chudyba wurde an das 
Wadowitzer Kreisgericht abgeführt, während gegen ſeinen 
Komplizen die Verfolgung weiter fortgeſetzt wird. 

Unfall. Am Mittwoch abend gegen 7 Uhr ſtürzte die 
in Bala wohn Wunden Seminariſtin Anna Maier in 
der Zollamkgaſſe ſo unglücklich. daß fie Hierbei einen Bruch 
des rechten Unterſchenkels erlitt. Die freiw. Nettungsgeſell⸗ 
ſchaft überführte fie in das Bialaer Spital. 

Briefmarder. Es ereignen ſich oft Fälle, daß Solda⸗ 

ten, die RR die ihnen die Eltern oder Geſchwiſter ſchrei⸗ 
ben, nicht erhalten. Trotzdem ſie richtig frankiert ſind und 
ſonſt nichts als Familienangelegenheiten enthalten, werden 
dieſe Briefe von jemandem geſchnappt. Vermutet dleſer 
Briefmarder Geld in den Briefen? Wahrſcheinlich muß ihm 
ein ſolcher Fang gelungen ſein! Es iſt wirklich ein Skan⸗ 
dal, daß noch ſo etwas vorkommen kann. Für was wird 
denn das Briefporto gezahlt, wenn die Poſt die zu beför⸗ 
SERIEN Briefe, den Adreſſaten nicht zuſtellt! Zur Orien⸗ 
ieru 
Betreffende, dem die Briefe nicht zugeſtellt werden, bei der 
Garniſon in Suwalki dient. — So mancher Soldat ſehnt 
ſich nach einer Botſchaft aus der Heimat. Schreiben kann er 
ſelbſt nicht viel nach Haufe, denn das Briefſchreiben iſt heute 
für einen Soldaten, bei ſeiner niedrigen Löhnung ein ſehr 
teures Vergnügen. Oder hat der Militarismus ein In⸗ 
tereſſe daran, daß die Soldaten den Eltern ganz entfremdet 
werden und in dem militäriſchen Drill gänzlich aufgehen? 
Hört der Soldat überhaupt auf, ein freier Staatsbürger zu 
ſein? Werden die Soldaten als Vaterlandsverteidiger von 
ihren Vorgeſetzten als Leibeigene betrachtet?! 

Bei Naturfreunden in der Tſchechoſlowakei. (Erfolge 
der Ski⸗Sektion des Touriſtenvereins „Die 
Naturfreunde“) Einer Einladung des Gaues „Nord⸗ 
mähren“ des Touriſtenvereins „Die Naturfreunde“ Folge 
leiſtend, unternahmen am Samstag, den 6. Feber d. Mts., 
12 Mitglieder die Reiſe nach Czeladna zum erſten inter⸗ 
nationalen Winterſporttreffen der Naturfreunde. Um 
1.57 Uhr gings von Biala ab und nach 6 Uhr kamen wir 
in Czeladna an, wo wir von der Bahn abgeholt und unter 
Berg frel⸗Kufen ins Hotel Lyſek geführt wurden. Daſelbſt 
fand um 8 Uhr ein Begrüßungsabend ſtatt. Vertreten wa⸗ 
ren die Naturfreundemwinterinnrilelt one aus M.⸗Oſtrau, 
Troppau, Brünn, Neutitſchein, Botenwald, der tſchech ſche 
Arbeiter⸗Sportklub ſowie die Skiſektion Bielitz. Nach einer 
herzlichen Begrüßung eröffnete Gauobmann Gen. Mayer die 
Tagung. Es hielten Begrüßungsanſprachen, der Bürger: 
meiſter von Czeladna, der Regierungsvertreter aus Miſtek, 
der Vertreter des tſchech. Arbeiterſportklubs u. a., worauf 
Gen. Titz aus Troppau das Wort zu einer kernigen mit 
N gewurzten Rede ergriff, die einen aroßen B. 

achdem noch das Oſtrauer Naturfreundequartett einige 
Lieder in deutſcher und tſchechiſcher Sprache ſehr ſchön zum 
Vortrag brachte, wurden wir in die Quartiere geführt. Trotz 
der großen Maſſe der angekommenen Winterſportler klappte 
die Zuweiſung der Quartiere vorbildlich, wir BBielitzer bezogen 
gemeinſam eine Hütte. Es gebührt den Veranſtaltern hiefür 
der beſte Dank. Am Sonntag um 8 Uhr früh verſammelte 
ſich alles vor der Naturfreunde⸗Schutzhütte. Es iſt dies eine 
wunderſchöne kleine Hütte mit 3 Räumen, die ſehr gut aus⸗ 
genützt werden können und eine herrliche Inneneinrichtung 
haben. Die Wände und Decken ſind mit großen Sperrholz: 
tafeln ausgeſchlagen, man fühlt ſich wie in einer Schachtel 
geborgen. Dieſe Hütte wurde von den Mitgliedern mit 
einigen Händen erbaut, nachdem vorher eine Straße, auch 
ohne fremde Hilfe, angelegt wurde. Dieſe Arbeitsfreudig- 
keit der Genoſſen verdient Bewunderung. Nachdem die 


längeren Kerkerſtraſe 


ein Abfahrtslauf 
fand 6126 bei 


der Poſtverwaltung teilen wir noch mit, daß der 


denn er fühlt ſich ſchon zu ſehr „hoch zu Roß“ und auch ſein 
brutales Benehmen widerſpricht dem eines Arbeitsloſenfür“ 
ſorge⸗Beamten. Wenn ihn dieſe Funktion nervös macht, 
dann kann ja ein Wechſel vorgenommen werden, denn es ſind 
zahlreiſe arbeitsloſe Beamte am Orte, welche ſeinen Dienst 
beſſer verſehen und die Arbeitsloſen beſſer behandeln würden. 
Wir gehen abermals einige Schritte weiter und kommen 
zur Lebensmittelausgabe in der Zennebergſchule. Dieſes 
Amt bekleidet eine Frau, die auch ſcheinbar für die Arbeits | 
loſen kein Mitgefühl befikt, denn ihr Benehmen bei der 
letzten Lebensmittelausgabe iſt auch nicht mit dem eines 
ſchwachen Geſchlechts zu vereinbaren. Wir bitten dieſe Frau 
das Buch Knigges „Umgang mit Menſchen“ gründlich zu ſtu⸗ 
dieren, denn ſonſt könnten die arbeitsloſen Beamten und Ar⸗ 
beiter auch nervös werden, was bisher noch nicht der Fall war. 
Die arbeitsloſen Beamten und Arbeiter erſuchen den 
löbl. Gemeinderat der Stadt Bielsko ſich der bedauernswer⸗ 
ten Opfer der Weltwirtſchaftskriſe anzunehmen und die an“ 
geführten Aebelſtände zu beſeitigen. Genug, daß die Ar⸗ 
beitsloſen ſchon durch ihre Arbeitsloſigkeit unschuldig geſtraſt 
find und in kalten Wohnungen hauſen müſſen. werden ſie 
auch noch gezwungen in Vorhäuſern auf kalten Steinen ſtun 
denlang zu ſtehen, wodurch fie ſich allerhand Krankheiten zu⸗ 
ziehen und noch verſchiedene Grobheiten anhören müſſen⸗ 
Denn bei der Ausgabe der Lebensmittelkarten,⸗Scheine uſw. 
iſt dies der Fall. Und bei gutem Willen wäre es doch mu 
lich, dieſen Uebelſtänden abzuhelfen. Denn es iſt doch nicht 
wahr, daß die Lebensmittel für ſo viele Arbeitsloſe an einem 
Tage ausgegeben werden müſſen, was die Frau bei der Le⸗ 
bensmittelabteilung behauptet. Nach unſerer Meinung könnte 
dies doch an mehreren Tagen geſchehen, um das ſtundenlange 
Stehen und Frieren auf den kalten Steinen zu vermeiden. 
Viele Arbeitsloſe wären gern bereit mitzuhelfen, damit das 
Gedränge und ſtundenlange Stehen ein Ende nimmt. Aber 
ſcheinbar finden gewiſſe Perſonen ein Vergnügen daran, wenn 
jie ſehen, daß ſich die bedauernswerten Opfer jo herum, 
quetſchen und dabei noch ſtundenlang frieren müſſen, ſon 
würden fie ſelbſt dazu beitragen, um das zu beſeitigen. 
Wem dieſes traurige Luſtſpiel jo gut gefällt, der kann IE 
verſuchen die Rolle mit den Arbeitsloſen zu tauſchen. 
In der Hoffnung, daß die Herren des löbl. Gemeinde? 
rates nicht auch zu den gefühlloſen Menſchen gehören, ek“ 
warten wir eine baldige Beſeitigung dieſer Uebelſtände. 
Einer für alle. 


Startnummern verteilt und Gen. Titz eine Anſprache an die 
Teilnehmer hielt, die in den Appell ausklang, daß die Alten 
mit den Jungen und die Jungen mit den Alten die Freuden 
des Winterſportes genießen ſollen, gings zur Höhe. Es wan 
ein Tourenlauf für Sportler von ca. 15 Kilometer un 
für Sportlerinnen vorgeſehen. Der S 
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der Jagdhütte ſtatt, das Ziel war beim 
turfreundehaus. Es war alſo mehr ein Abfahrtsrennen. 
dieſem Rennen meldeten ſich 40 Sportler und 20 Sportlek“ 
innen; die Bielitzer ſtellten 6 Skifahrer und 2 Fahrerinnel, 
die die erſten Plätze beſetzen konnten. Die beſte Zeit erral 
Ostwarek Rud. (Bielitz) mit 29 Min. 9 Sek. Zweiter wurde 
Scharet Paul (Bielitz! mit 30,45 Min., Dritter Bombern 
(Neutitſchein) mit 31,38 Min. Gürtler Leop. mußte wegen 
Brettelbruch aufgeben. Zipſer erreichte eine gute Zeit 99° 
34,10 Min., Fender 38,26 Min., Kober hatte ſich verlaufe 
gr Bielitz). Von den Sportlerinnen wurde Erſte Gre 
tachura mit 29,13 Min., Zweite Anni Stachura mit 3% 0 
Min. (beide Bielitz), Dritte Hauptmann Mitzi (Mrd 
mit 33,48 Min. Dieſe Erfolge find um jo bemerkenswerte, 
als das Terrain für die Bieliger ein gänzlich unbekanne. 
war. Am Nachmittag fand dann ein Slalomlauf ſtatt, . f 
viel Anklang fand. Es fiel ſchwer, von den vielen hunderte f 
Naturfreunden, die ſich zu dieſer Veranſtaltung eingefu ee 
hatten, Abſchied zu nehmen und doch mußte man ſich schweig 
Herzens nach jo erhebenden Stunden trennen. Mit „ er 
frei!“ und „Freundschaft!“ traten wir die Heimreife 8 
Dieſe Fahrt, die das Band des Zufammengehörigkeitsgefüh f 
feſter knüpfte, wird allen Teilnehmern in dauernder Erin. 
nerung bleiben. Den Veranſtaltern dieſes Treffens fr 
hiermit noch einmal der beſte Dank für die gaſtliche An 
nahme ausgeſprochen. Auf Wiederſehen auf unſerer Blat 
hütte! 77 Berg freil. 5 
Vortragsabend der Kleintierzüchter. Donnerstag, 1 
18. Februar, 7 Uhr abends, findet in Nowaks Reitauraliie 
ein Vortrag des Herrn Inſpektor Kordon ſtatt, der ehen 0 
Pelztierzucht des ſüdamerikaniſchen Biber (Nutria) jpr fen = 
und auch die Tiere lebend vorführen wird. Intereſſen!“ 
und Gäſte ſind jederzeit willkommen. 2 rn 
Oberkurzwald. Unbefannte Täter drangen in der Alter“ 8 
vom 8. auf den 9. d. M., durch Einſchlagen der Feral 
ſcheiben in die Wohnung des Franz Jachnik, Oberkurz b 
Nr. 140, ein, wobei die Einbrecher Kleider, Marge g, 
Schuhe ſtahlen. Der Geſamtſchaden beträgt gegen 400 Merk 
Die Unterſuchung gegen verdächtige Perſonen wird gefſuß 


Wo die Pflichf ru't!“ 


Wochenprogramm des Vereins jugendlicher Arbeiter Biel 
Beeitag, 12. Februar, 8 Uhr abends: Thentergemeilld" 
Sag 14. Februar, 5 Uhr abends: Spielabend. tung 
Mitgliederaufnahmen werden bei jeder Veranſtal & 
entgegengenommen. N 


Achtung, Arbeiter⸗Geſangvereine! Am Nrenegh den i } 
Februar, findet um 5 Uhr nachm. in der Redaktion l- 
Gauſitzung ſtatt. Alle Gauvorſtandsmitglieder wollen put * 
lich und beſtimmt erſcheinen. Der Gauobmann. find 

8 Am Dienstag, den 16. Feber 1932 fi St 
um 5 Uhr nachm. im Gaſthaus des Herrn Wilczynset t 
Generalverſammlung der Lokalorganſſation Leszczyn den 
ſtatutenmäßiger Tagesordnung hatt Die Mitglieder wer 7 
erſucht vollzählig und pünktlich zu erſcheinen. 106. 5 

Soz. Wahlverein „Vorwärts“ N elsdorf. Am Samen 
den 13. Februar 1932 findet um 7 Uhr abends bei H A 
pert eine Vorſtandsſitzung ſtatt. Um pünktliches Erſch 
aller Vorſtandsmitglieder wird erſucht. r W 
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EN 


Lebt Goethe noch? 


Reportage in der Dichterſtadt 


Der Führer, der die zahlreichen kleinen Trupps von Frem⸗ 


a durch das Goethe⸗Nationalmuſeum auf dem Frauenplon in 
Seimar geleitet, dämpft bei den Worten: „Und dies iſt das 


Eterbezimmer Goethes“ die Stimme Die Fremden ſtehen ſtumm 
> ehrfürchtig vor der Stätte, an der am 22. März 1832 der 
Töhte Dichter deutſcher Sprache ſeinen Geiſt aufgab. 


Was jetzt ſtalz und offiziell Gethe⸗Nationalmuſeum heißt, 


3 ohedem die Miniſterwohnung des Herrn Geheimrat 
Sehe, Auf dem einſt freien Platz vor dem Natinnaltheater. 


Auts 
deſſen Leitet Goethe lange Jahre hindurch war, ſteht ein eher: 
des Monument, das ihn vereint mit Schiller darſtellt. Aber — 
dan e oethehaus aus ſieht man auch die lokale Parteizentrale 
1 * Nazis; eine rieſige Hakenkreuzfahne weht im Winde: her zus⸗ 
erdernd iſt dieſe Schändung des größten Andenkens der Nation. 
1 b An die Ausgeſtaltung der Weimarhalle wird die letzte Hand 
West. Die Weimarhalle ſoll der Mittelpunkt aller feierlichen 
de danſtaltungen der kommenden Goethe⸗Gedächtniswoche wer⸗ 
dur Reden Thomas Manns, Walter v. Molos und Gerhard 
Rruftmanns ſind vorgeſehen; Vorträge berühmter ausländiſcher 
0 feſſoren über Goethe und die Welt, Goethe und Frankreich, 
h wethe und Spanien, Goethe und Skandinavien 
. Der Worte werden genug gewechſelt werden. Aber ift Die: 
die ſeſtlich geſtimmte, behördlicherſeits als Dichterſtadt propa⸗ 
Forte Weimar wirklich und wahrhaftig noch die Heimatſtadt 
krkeheſchen Geiſtes. die ſeeliſche Zuflucht aller, die Troſt end 
nögantnis ſuchen in der Atmosphäre des Dichters? Lebt Goethe 
in Weimar? 


Nil „Der Weiße Schwan begrüßt Dich jederzeit mit offenen 
um eln!“ ſchrieb Goethe an ſeinen Freund Zelter nach Berlin, 
und In zu einem Beſuch in Weimar anzuregen, Zelter kam 
> Sieg im „Weißen Schwan“ ab, dem vielhundertjährigen 
ie thaus neben Goethes Haus. In der Ratsſtube ſaßen ſie zu⸗ 
41 men und zechten, wie nach ihnen Liſzt, Böcklin, Lenbach. Die 
demeuſinen der Fremden parken heute vor dem „Schwan“. Aber 
Nahen in der Wirtsſtube hat ſich wenig verändert ſeit hundert 
Ben. Wieder ſitzen die Weimarer Bürger beim Dänmerſchop⸗ 
ung und diskutieren über die Fragen des Tages. Wir ſetzen 
ſorz ver ein Glas Bier in die Oſenecke und lauſchen den Ge: 
; n am Stammtiid) ... 
£ „Wie war das doch, Ferr Sanilätsrat Vulpius, als Ihre 
n ante den Geheimrat Goethe kennen lernte?“ wird der alte 
Sie gefragt, der ſichtlich dem Tiſch präſtdiert.. — „Wenn es 
RG nicht langweilt, meine Herren .. antwortet der Sanitäts⸗ 
viel „Mein Großvater Chriſtian Auguſt Vulpius, der ſich ohne 
beſtstnateriellen Erfolg als Schriftſteller ver ucht hatte, war ar⸗ 
Ita los und ſuchte eine Stellung. Seine hübſche junge Schwe⸗ 
hriſtiane hatte bei Gelegenheit den Geheimrat Goethe ken⸗ 


ihn gelernt und verſprach ihrem Bruder, dieſe Beziehung für 
Übe, auszunützen. Die verfaßte eine Bittſchrift an Goethe und 


erreichte ſie ihm im Stadtpark, als er gerade ſeinen Spazier⸗ 
Schi machte. Und dieſes Zuſammentreffen wurde für beide zur 
N Malsfügung. Sie verliebten ſich, ſchnell wurden ihre "es 
nungen eng und herzlich, Goethe nahm Chriſtiane in fein 
as auf. Trotz dem Entſetzen der ganzen ſittenſtrengen Stadt 
des herzoglichen Hofs lebte Goethe achtzehn Jahre lang 
dan Chriſtiane Vulpius in freier Ehe — welcher Mut mag in 
ir Kiger Zeit für einen Mann vom Range Goethes dazu ge: 
2 0 eg, der moraliſierenden Kamazilla zwei Jahrzehnte 
In 2 9 * Ar KEN 
Fran. mir immer ungeſcheut Wie Blüchern Denkmal ſetzen, Von 
nac den hat er Euch befreit, Ich von Philiſternetzen.“ Erſt 
kran dex Schlacht bei Jena, als Chriſtiane ihn während der 
manchen Einquartierung mutig gegen ein paar raufluſtige 
Sanzp ide Soldaten verteidigte, überwand er, ſcheinbar cus 
mähltarkeit, ſeine Scheu vor der kirchlichen Zeremonie und ver⸗ 
laune ih mit ihr.“ — „Ihr Vater hat wohl Goethe noch ge⸗ 
Au 5 Lerr Sanitätsrat?? — „Gewiß, er iſt unter Goethes 
5 auge zuſammen mit deſſen Enkeln Walther und Wolfgang 
Glen, Walther war mein Pate, und ich habe oft das 
ihn zu ans betreten, das damals noch der Familie gehörte, um, 
War labeſuchen. Als er einſam in einem Leipziger Hotel ſtarb, 
ider einzige, der ihm die Augen zudrücken konnte 
1 1 
waeren Anſerem Tiſch ſitzt ein einfach gekleideter Mann, der 
tende. ert den Geſprächen der „J onoratioren“ zuhört. Jetzt 
d- Si er ſich an uns. „Sie find fremd in Weimar? Sicher 
N Alles ſpricht 


deen des Goethe⸗Jubiläums gekommen. 
* 958 5 


Wer ist; i 
" Iehneller: Auko oder Flugzeug? 
. Garmiſch⸗Partenkirchen fand ein in⸗ 

Renſterflieger Adteichsrennen zwiſchen einem von dem 

A2 Me geſteuerten Sportflugzeug und einem 
Agen ſtatt Dal Hung des bekannten Nennfahrere 
ae Jagna 

r egen. ach einem harten und 
legenden Kampf blieb das Auto Seger, k 


A 
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trotzen! In einem Gedicht ſagt Goethe einmal: „Ihr 


hier von Goethe. Aber wer aus dem Volk hat wirklich Gelegen 
heit, mehr über ihn zu erfahren? Und wer hat heutzutage 
Sinn dafür? Ja, wenn man Verdienſt hätte, dann könnte man 
ſich auch wieder andere Intereſſen Teiften... Wir haben viel⸗ 
leicht zu viel Goethe hier — und zu wenig Fabrilen. Ich bin 
nämlich Maſchinenſchloſſer von Beruf, zur Zeit arbeitslos 
Und das iſt jo: in Weimar kann man heute faſt nur noch Ar⸗ 
beit bekommen, wenn man ſich naticnaliſtiſch auſſpielt; am lieb: 
ſten ſehen es die Unternehmer, wenn man Mitglied bei den 
Nazis iſt ...“ 8 RAR 
’ i * 

„Askan Schmitt hat das Port!“ ruft man lachend am 
Stammtiſch. Er ſcheint nicht ſehr ernſt genommen zu werden. 


. .. — . — nn n  ninn 


Hochſchuie in Schanghai 


der weißbärtige tleine Mann, deſſen Bäuchlein die Knöpfe 


des ſpeclfleckigen Gehrocks zu ſprengen droht. Es ſieht ſo aus, 
als säume man ihm das Narrenrecht eines ſtadtbekannten ver⸗ 
ſchrobenen Philcſophen ein. „Man hält mich für närriſch“, 
ſagte Askan Schmitt, „weil ich immer die zünftige Goethes 
Philologie „veräppelt“ habe. Aber was macht man Aus Goethe 
in der Schule! Wie verekelt man ihn den Kindern mit Aus⸗ 
wendiglernen und Schematiſieren! Kein Fünkchen Intereſſe 
für Goethe läßt man in ihnen übrig. Reſultat: das längſte 
Goethejahr reicht nicht aus, um all das nachzuholen, was das 
vergangene Jahrhundert an Goethe verläumt hat. Fräulein 
Silvia!“ ruft Herr Schmitt hinter die Thete, wo die hübſche 
Tochter des Schwarenwirts arbeitet, haben Sie nach Ih 
Schulzeit aus freien Stücken einmal Gosthe geleſen?“ — Sa 
lein Silvia wird ein wenig rot und ſchämt fi... „Danke, d 
genügt! Sehen Sie, meine Herren, das iſt eo, was ich immer 
ſage: wer mit Goethe leben kann der tut es auch in Kretoſchin: 
wer es nicht kann, der bringt es auch nicht in Weimar fertig.“ 


Von Willy Möbus. 


Das Haus am Frauenplan in Weimar birgt einen koſtbaren 
Schatz: die Sammlung naturwiſſenſchaftlicher und techniſch⸗ 
phyſikaliſcher Geräte, die Goethe für ſeine wiſſenſchaftlichen Ar⸗ 
beiten benutzte. Dieſe Sammlung vermittelt einen Einblick in 
das univerſelle Schaffen eines Menſchen, den ſowohl äußere 
Umſtände als auch innere Veranlagung ſich vielſeitig entwickeln 
ließen. Goethe iſt nicht nur ein Dichter und Staatsmann ge⸗ 


meien, errhei ſich auch noch darüber hinaus als Naturwiſſen⸗ 
De e eee . -- fönnen: Mer 


Goethe lebte in der Zeit des erwachenden, von der Technik 


unteritügten Kapitalismus, was bisher keimhaft in vielen Hir⸗ 
nen geſchlummert hatte, begann nun unter den Strahlen der 
kapitaliſtiſchen Revolution in das Licht zu treten. Und weil 
alles nach zart und keimhaft war, weil alle Gebiete, gemeſſen 
an ihrem heutigen Umfange, noch von beſcheidener Ausdehnung 
waren, gelang es zu jener Zeit einem umfaſſenden Eeiſt. ſich 
mit ihnen vertraut zu machen. 8 

Goethe hat weit vorausſchauend den Einfluß der Technit 
auf den Gang der politiſchen Geſchichte erkannt. Es ſei hier 
nur an den Ausſpruch erinnert, den uns Eckermann übermit⸗ 
telt hat: „Mir iſt nicht bange, daß Deutſchland eins werde; 
unſere guten Chauſſeen und die künftige Eiſenbahn werden ſchon 
das ihrige tun.“ Aber er richtete ſeinen Blick auch weit hinaus 
über die Grenze der deutſchen Vaterländer. Er prophezeite ter 
Bau des Suezklanals, den Leſſeps 1869 vollendete. Er ahnte 
den Durchſtich der Enge von Panama, und jetzt, 100 Jahre nach 
ſeinem Tode, iſt man dabei, die ron ihm für notwendig gehal⸗ 
tene Verbindung des Rheins mit der Donau zu verwirklichen, 
ſo daß der Großſchiffahrt freie Bahn geſchaffen wird von der 
Nordsee bis zum Schwarzen Meer. 

Goethe ſah die Morgenröte des techniſchen Zeitalters, deſſen 
Weſen er im tiefſten Sinne erfaßte. Er erlebte und begriff das 
Vordringen der Dampfmaſchine, er ſah die Geburt der Eiſen⸗ 
bahn und dex Vorläufer des Autos, das Dampfſchiff begann 
ſeinen Siegeszug, die Gebrüder Montgolfier ließen ihre mit 
warmer Luft gefüllten Ballons ſteigen, Murdoch fand die Er⸗ 
zeugung des Leuchtgaſes aus der Steinkohle, Senefelder chuf 
die Lithographie, König baute ſeine Schnellpreſſe, die mechani⸗ 


ſchen Textilmaschinen hatten begonnen, die Ergiebigkeit der 


menſchlichen Arbeit auf dieſem Gebiete in einer früher ungeahn⸗ 


ten Weiſe zu ſteigern. Auf allen techniſchen Gebieten zeigte ſich 


ein ſtändiger Fortschritt, und Goethe hatte für dieſe grandioſe 
Entwiclung ein offenes Auge. Die Welt war nach mehr a's 
tauſendjährigem Schlafe zu neuem, unerhörten Leben erwacht. 


Der Geift des Neuen hatte auch Goethe erfaßt. Jahrelong 
hielt er Vorträge über feine liebſten Arbeitsgebiete, über Mas 
gnetismus, Elektrizität und Optik. 1810 erſchien ſeine drei⸗ 
bändige Farbenlehre, auf die er unendliche Sorgfalt verwendet 
hatte, die er höher ſchätzte als die literariſchen Arbeiten, die 
ſeinen Ruhm in der Zukunft begründeten. Der phyſilaliſche 
Teil ſeiner Farbenlehre wurde ſchon zu ſeinen Lebzeiten heftig 
angegriffen. Aber der pfychologiſche und vor allem der geſchicht⸗ 
liche Teil haben bis heute ihren Wert behalten. Goethe trat 
an alle dieſe Probleme intuitiv heran. Aus einer tiefen inneren 
geiſtigen Schau erkannte er das Weſen der Dinge. Der mathe 
matiſchen Berechnung, die gerade in unſeren Taren jo große 
Erfolge aufweiſen kann, war er abhold. Er ähnelte hierin 
einem der erfolgreichſten Techniker der Gegenwart, dem Grafen 
Arco, der ſich ebenſowenig mit der Mathematik befreunden 
konnte. Goethe hat mit feinem geiſtigen Feingefühl das Weſer 
der Elektrizität wahrhaft genial umſchrieben. Er erklärte dieſe 
geheimnisvolle Kraft als im höchſten Sinne problematiſch. „Wir 
betrachten ſie“, ſagte er, „daher vorerſt unabhängig von alle 
übrigen Erſcheinungen; ſie iſt das durchgehende, allgegenwürti⸗ 
Element das alles materielle Dalein begleitet und ehen’o de 
atmo'phäriiche; man kann fie unbefangen als Meltſeele deuten.“ 
Gerade mit diesen letzten Sätzen hat er das Richtige getroffen. 


Der alles beherrſchende Einfluß der Elektrizität iſt gerade durch 


die Forſchungen der letzten Jahrzehnte beſonders eindringlich 
flar geworden. N 
Intereſſant ſind die Arbeiten Goethes auf dem Gebiete der 
Metesdrologie. 1825 erſchien eine Schrift, die als Ergebnis ſeiner 
Studien den Verſuch einer Wetterlehre brachte. Aber nicht nur 
theoretiſch, ſondern auch praktiſch mußte ſich Goethe als leiten⸗ 
der Miniſter mit techniſchen Fragen befaſſen. 1781 übergab er 
an Heise eine Arbeit über die Vergwerke pon Ilmenau. Auf 
ſeinen Einfluß hin wurde der durch viele Jahre vernachläſſigte 
Silberbergbau in Ilmenau wieder aufgenommen. Aber der 
Berggeiſt war dem Vorhaben nicht günſtig geſinnt. Es gab viel 
Mißgeſchick, und vor allem Waſſereinbrüche ließen die Arbeiten 
1796 zum Erliegen kommen. Goethe kümmerte ſich um das 
Salinenweſen, um die Waſſerbautechnik, er hatte gute Gedan⸗ 
ken über die zweckmäßige Anlage von Chauſſeen, und die Boit- 
ee lag ihm bei ſeiner künſtleriſchen Einſtellung beſonders 
nahe. 4 
Bet allen dieſen Arbeiten kam ihm ſeine zeichneriſche Bega⸗ 
bung zuſtatten. Hauſe am Frauenplan in Weimar hat der 
Beſucher Gelegenheit, die Geſchicklichkeit ſeiner Hand und die 
Wendigkeit ſeines Geiſtes auch auf dieſem Gebiete zu beobachten. 
Das dieſe vielſeitigen techniſchen Intereſſen auch in ſeinen 
Werken ihren Niederſchlag fanden, iſt nicht verwunderlich. Es 
iſt unmöglich, hier alle Stellen zu zitieren, die auf die Technik 
bezug haben. Es möge nur an den Ausklang des „Fauſt“ 
erinnert werden, an den Kampf mit dem Meere, den Bau voa 
Deichen, durch den neues Land gewonnen wird. Bei 
dieſem Kampf aber ſteht der Menſch im Mittelpunkt der Ar⸗ 
beit. Fauſt bringt das mit wundervollen Worten zum Ausdruck: 
Solch ein Gewimmel möcht' ich ſehn, 
Auf freiem Grunde mit freiem Volke 
Zum Augenblick dürft' ich ſagen: 
Verweile doch, du biſt jo ſchön! 
Es kann die Spur von meinen Erdetagen 
Nicht in Aeonen untergehn! 
Kier dient die Technik allein dem Menſchen, dem Volks⸗ 
ganzen. 8 
Seit dem Tode Goethes ſind 100 Jahre vergangen. In 
dieſer Zeit kam die Technik völlig unter die Votmäßigkeit der 
geheimnisvollen Macht des Kapitals. Der Gewinn wurde 
wichtiger als die techniſche Arbeit. Sie konnte trotz aller Lei⸗ 
ſtungen ihre ſegensreichen Kräfte nur zum kleinen Teile ent⸗ 
falten. Und trotz aller Sturmzeichen unſerer Zeit, trotz des 
Wetterleuchtens einer Weltenwende werden doch noch viele 
Jahre vergehen, ehe die Technik wirklich zu einer Dienerin der 
Monſchheit im goethiſchen Sinne werden kann. 


Ganz kleine Geſchichte 
Von Arnold Weiß⸗Rüthel. 5 
. „ und als der Steuerbeamte abermals kam, war der 
kleine Bello ſchon tot. = 
„Wir haben ihn geſchlachtet!“ ... jagte der Mann, dem 
ein wohlweijer Staat die Freude an einem kleinen poſſier⸗ 
lichen Hunde nicht gönnen wollte, ohne die hierfür angeſetzte 
7 SPFNeT mit allen ihm zu Gebote ſtehenden Mitteln zu 
erheben. 


ſteh'n. 


„Ja ja...“ jagte der Mann: und er wußte nicht, ob er 
weinen follte über den Tod des kleinen Freundes. ., oder 
lachen darüber, daß es einen Braten gab, einen happen 

leiſch, wie man ihn ſchon lange nicht mehr zwiſchen den 
ähnen geſpürt hatte. ö N * 

And dann wurde Bello jerviert. \. 

Den Kindern tropften die hellen Tränen in die Teller, 
als ſie Vellos ſterbliche Reſte mit verzweifeltem Appetit ver⸗ 


9 > Aber das Kleinſte, das noch dumm war und 
unfähig die Kauſalität zwiſchen Tragik und Freude zu er⸗ 


kennen, legte die Knochen fein ſäuberlich auf die Seite und 
ſagte glücklich: „Für Bello ...!“ a j 


Anekdoten 


Der Luſtſpieldichter Guſtav von Moſer erhielt eines 
Tages folgendes Telegramm: „Treffe „bends neun Uhr ein. 
Erwarte mich. die Dicke.“ — Das Telegramm erregte 
die Eiferſucht ſeiner Frau, und um den Schwere⸗ 
nöter zu ertapven, ging ſie heimlich auf den Bahn⸗ 
hof, wo — der Geheime ntendanzrat Diedicke aus Deſſau 
dem Zuge entſtieg und auf den Moſer zueilte. 


Paul Meyerheim malte das Porträt einer Dame. Als 
es, fertig war, ſagte der Ehemann: „Gut getroffen — nur der 
Mulftd iſt etwas zu groß.“ Der Maler verbeſſerte die bean⸗ 
ſtaßdeten Züge. Dem Gatten war es aber immer noch nicht 
97 Da ſagte Megerhei m: „Wenn Sie wünſchen, laſſe ich 
den Mund ganz weg.“ Worauf das Porträt ſchweigend ab⸗ 
Bere wurde. 


Rundfunk 


Kattowitz — Welle 408,7 


Sonnabend 12,45: Mittagskonzert. 15,05: Schallplatten. 
18,30: Konzert für die Jugend. 19,30: Vortrag. 81 
Anterhaltungskonzert. 22,10: Abendkonzert. 22,55 
Tanzmuſik. 

Warihau — Welle 1411.8 

Sonnabend. 12,10: Schulfunk. 12,45: Mittagskonzert. 

15,15: Vorträge. 16,40: Schallplatten. 17,10: Vortrag. 
17,35: Nachmiktagskonzert. 18.05: Kinderſtunde. 18,30: 
Konzert für die Jugend. 18,50: Vorträge. 20,15: Unter⸗ 

21,55: Vortrag. 22,10: Konzert. 22,50: 


eee 
anzmuſik 
sleiwitz Welle 252. 8 Breslan Welle drs 
Gleichbleibendes Wochenprogramm. 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht. Börſe, Preſſe. 
6,30: Funkgymnaſtik 6.45— 8.30; Schallplattenkonzert. 
11,15. Zeit, Wetter, Waſſerſtand, Preſſe 11.35: Erſtes 
Schallplattenkonzert 12,35: Wetter 12,55: Zeitzeichen 
13.10: Zweites Schallplattenkonzert 13.35: Zeit, Wetter, 
‚Börje, Preſſe 13,50: Fortſetzung des zweiten Schallplat⸗ 
tenkonzerts 14 ‚45: Werbedienſt mit Schallplatten 15,10: 
Erſter landwirt!“ er Preisberi cht, Börſe Preſſe. 
Sonnabend, 13. Februar. 10,10: Aus Oberſchreiberhau: 
Abfahrts- und Slalomlauf. 10,30: Deutſche Skimeiſter⸗ 
ſchaft. 16: Die Filme der Woche. 16,25: Unterhaltungs⸗ 
konzert. 17,45: Das Buch des Tages. 18: Der Schau⸗ 
ſpieler unſerer Generation. 18,25: Die Zuſammenfaſſung. 
18,50: Wetter; anihl.: Abendmuſik. 18,20: Wetter; ans 
ſchließend: Das wird Sie intereſſieren. 19,40: Orcheſter⸗ 
konzert. 20,30: Großes Kabarett. 22: Zeit, Metter, 
Preſſe, Sport, Programmänderungen. 22,30: Tanzmuſik. 


Ber ammlungskalender 


D. S. A. P. und Arbeiterwoh fahrt. 

Groß⸗Kattowitz. Am Sonntag, den 14. Februar, nachmittags 

4 Uhr, findet im Zentralhotel die Generalverſammlung der D. 
S. A. P. und der Arbeiterwohlfahrt itatt, Pflicht aller Par⸗ 
teimitglieder iſt es zu der Verſammlung zu erſcheinen. Mit⸗ 
gliedsbuch iſt 2 Ausweis mitzubringen. Re⸗ 

ferent: Gen. Kowoll. 
Bielſchowitz und Paulsdorf. Am Sonntag, den 14. Februar. 
nachmittags 3 Uhr. findet im bekannten Lokal die Generu ' ver⸗ 
ſammlung der D. S. A. P. und der Arbeiterwohlfahrt itatt. 
Pflicht eines jeden Parteigenofien iſt es, zu dieſer Verſamm⸗ 
lung zu erſcheinen. Referent: enofe Raiwa, 


\ Arbeiterwohlfahrt. 

Königshütte. Dienstag, den 16. Februar d. Is., abends 
6 Uhr, findet unſere Generalverſammlung im Büfettzimmer des 
Volkshauſes ſtatt Reſerentin: Genoſſin Kowoll. Tagesord⸗ 
nung wichtig, daher pünktliches Erſcheinen Pflicht. 
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CHSACHE 


BÜCHER, BROSCHÜREN, ZEITSCHRIFTEN, FLUGSCHRIFTER 
PLAKATE, PROSPEKTE, WERBEDRUCKE, KUNSTBLATTER . 
: WERTPAPIERE, KALENDER, DIPLOME, KAI TEN, KUVERTS 
ZIRKULARE, BRIEFBOGEN, RECHNUNGEN, PREISLISTEN 
FORMULARE, PROGRAMME, STATUTEN, ETIKETTEN USW. 


MAN VERLANGE DRUCKMUSTER UND VERTRETERBESUCH 


1 
W 
* 


Aus der Haupiſtadt des Memellandes 
Die Marktſtraße in Memel. 


Freie Sänger. 5 

Bismarckhütte. [(Volkschor Freiheit.) Die nächſt? 
Chorprobe findet am Freitag, den 12. Februar, abends 7 Uht, 
im Vereinslokal ſtatt. 

Siemianowitz. Generalverſammlung am Sonntag, den 14 
Februar, um 5 Uhr nachmittags, in Lokal des Herrn Kozdon. 
Alle aktiven und inaktiven Mitglieder werden hiermit rem 
lichſt eingeladen. 


Touriſtenverein „Die Naturfreunde“. 
Schwientochlowitz. Am Sonntag, den 14. Februar 1932, 
nachmittags 5 Uhr, findet die diesjährige Generalverſammlars 
ftatt, Alle Mitglieder werden erſucht, pünktlich zu erſcheinen. 


— er umeinissnnnsen nam — — 
Bergbauinduſtriearbeiterverſammlungen | 

am Sonntag, den 14. Februar 1932. 

Nachm. 3 Uhr, bei Puffahl. Ref. zur Stelle. 

Vorm. 10 Uhr, im bekannten Lokale. Referent 


Nuda Sl. 

Knurow. 
zur Stelle. 

Orzesze. Nachm. 3 Uhr, bei Waicher in Ornontowitz. Re⸗ 
ferent zur Stelle. 

Bismarckhütte. Nachm. 3 Uhr, bei Brzezina. Ref. zur Stelle. 


Achtung, Metallarbeiter! 

Nach § 33, Abſ. 2 des Verbandsſtatut, ſowie des Abf. 6 
des Bezirks⸗Statuts für Polniſch⸗Oberſchleſien wird für den 28. 
Februar d. Is. vormittags 10 Uhr, die Generalverſammlung 
der Ortsverwaltung Königshütte (Bezirksverwaltung) für 
Polniſch⸗Oberſchleſien einberufen. 

Tagesordnung: 

1. Berichte: a) Bevollmächtigten b) Kaſſierer, c) Reviſoren 

2. Neuwahl der Ortsverwaltung (Bezirksleitung). 

3. Anträge. 

Zur Teilnahme an der Generalverſammlung ſind berechtigt 
die Ortsverwaltung (Bezirksleitung), der Bevollmächtigte und 
Kaifierer, der örtlichen Leitungen ſowie die in der örtlichen Ges 
neralverſammlung auf je 50 Mitglieder gewählten Delegierten. 

Anträge müſſen bis ſpäteſtens 20. Februar d. Is. einlaufen. 

Die Ortsverwaltung. Bezirksleitung des D. M. B. 


Kattowitz. [Generalverſammlung des Maſchi⸗ 
niſten⸗ und Heizerverbandes und Transport 
arbeiter verbandes.) Am Sonntag, d. 14. Februar, vorm, 
97% Ahr, findet im Zenttalhotel die Generalverſammlung der 
Ortsgruppe Kattowitz und Umgegend ae Vollzähliges ‚er 
ſcheinen iſt Pflicht. 

Kattowitz. (Zimmerer und Maurer.) Die Generol⸗ 
ene findet am Donnerstag, den 18. Februar d. Js, 
nachm. 5 Uhr, im Zentralhotel (Saal) ſtatt. Wegen der Wich 
tigkeit der Tagesordnung werden die Mitglieder erſucht, voll“ b 
zählig zu erſcheinen (Mitgliedsbuch legitimiert). Br 

Königshütte. Caboriſta Eſperanto Rondo) Am 
Sonntag, den 14. Februar, nachmittags 5 Uhr, findet die Mir? 


Laurahütte. Am Sonntag, den 14. Februar, vormittags a 
10 Uhr, findet bei Herrn Kozdon die fällige Generalverſamm⸗ Wee Be ee ulica = 18 Se ea Au 
lung des D. M. V. ſtatt. Kein Mitglied darf ſehlen. zimmer), ſta ollzähliges Erſcheinen der itglieder ME 
Pflicht. Gäſte und Intereſſenten willkommen. 


1 Am Sonnabend, den 13. Februar, 27 
9 Uhr, findet bei Braezina ein Betriebsratekongreß 


tags 1 
den Gewerkſchaften ſtatt. 2 


Mitteilungen des Bundes für Arbeiterbidung 
Bismarckhütte. Am Montag, den 15. Februar 1932, Vo“, 
tragsabend bei Brzezina. Beginn 19 Uhr. Als Referent zum 
Thema: „Arbeiter und Wiſſenſchaft“, erſcheint Gewerkſchaft⸗ 
ſelretär Sowa. 


Bergbauinduſtrieverband 
e Am Sonntag, den 21. Februar, äh 10 Uhr, 
findet im Lokale des Herrn Kotyrba in Janow die Jahresver⸗ 
ſammlung ſtatt. Die Kameraden werden erſucht, vollzählig zu 
erſcheinen. 
Wochenplan der D. S. J. P. Katowice. 


Freitag: Theaterprobe. 
Sonntag: Heimabend. 


Schriftleitung Johann Kow oll, für den geſamten en Sale, 4 
und Inſerate verantwortlich: Theodor Rai wa, Ma N 
Dabröwka Verlag und Druck „VITA“, naktad drukarski, 
Sp. 2 ogr. odp.. Katowice, ul. Kosciuszki 29, 


Wochenprogramm der D. S. J. P. Königshütte. 
Freitag, den 12. Februar: Ernſter Abend. 

Sonnabend, den 13. Februar: Ping⸗Pong⸗Wettſpiel. 
Sonntag, den 14. Februar: Heimabend. 


Maxim Gorki 
Erzählungen 


Eingeleitet v. Stefan Zweig 
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Volk ohne Raum 


früher zl 33.— 
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